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Folge 4 


20. S. 1938 


ade la ius Widget us dolb roa Birk 


Ein märchen für groß und klein von Guſtav G. Engelkes 


Die Eltern des kleinen Michel waren 
Müllersleute, die gut ihr Brot verdien⸗ 
ten und redlich ihr Handwerk übten. Ihr 
Sohn aber ſollte höher hinaus, und ſie 
meinten es gut mit ihm, daß er ſich eines 
Tages nicht damit plagen ſollte, die Säcke 
in der Mühle herumzuſchleppen. Der Sohn 
ollte ein gelehrter Mann werden und 
tudieren. So beſchloſſen es die Eltern. 


Der kleine Michel aber hatte, obgleich 
er ein kluger Kopf war, keine Luſt zu 
den ſtaubigen Büchern. Ihm war die 
Mühle viel lieber, und ſo überlegte er, 
ob er nicht ein Müller werden und trotz⸗ 
dem klug bleiben könne. 


Die Eltern aber wollten nichts von ſol⸗ 
chen Einwänden willen, beſtimmten ihn 
für dcks Studium und ließen ihm nur 
darin die Wahl, welches Fach er ergreifen 
wolle. 

Am liebſten ſaß der kleine Michel oben 
in der Mühle vor einer Luke und träumte 
den vorbeiſegelnden Wolken nach, die vom 
Meer her in das Land hineinzogen, und 
weit konnte er von ſeinem Ausguck aus 
das Land überſehen. 

Als er eines Abends in der Dämme⸗ 
rung die Treppen wieder hinunterſtieg, 
weil die Mutter zum Abendbrot gerufen 
hatte, ſah er auf den Kornſäcken eines 
Zwiſchenbodens einen grauen Zwerg ſitzen. 
Der Zwerg hatte eine große krumme Naſe, 
ſchwarze Augen und Haare und einen 
roten, ſpitzen Hut auf. 

Auf den Knien aber hielt er ein rieſen⸗ 
großes Buch, deſſen Seiten groß waren 
wie Tiſchplatten und die lauter krauſe, 
fremde Schriftzeichen bedeckten. 


Der kleine Michel trat ſchüchtern näher, 
zog die Kappe und fragte beſcheiden, was 
das für ein gewaltiges Werk wäre, in 
dem der Zwerg leſe, und ob viel Weis⸗ 
heit darin enthalten ſei. 


Der Zwerg ſchob die Brille auf die 
Naſenſpitze und ſah den kleinen Michel 
über die Gläſer hinweg würdevoll und 
überlegen an. 


„Die Eltern wollen nämlich, daß ich 
ſtudiere“, ſtotterte der kleine Michel, „ich 
mag ſchon Bücher und ſchöne Geſchichten 
leſen und hören und alles wiſſen, abet 
nur das, was ich ſelber möchte, wozu es 
mich treibt, alles andere quält mich. 
Da rum will ich nicht ſtudieren und lieber 
Müller werden wie die Ahnen, und nur 
abends nach Feierabend in den Büchern 
leſen oder zu Zeiten, wenn der Wind 
ſchläft und es keine Arbeit gibt.“ 


Der Zwerg kicherte laut, ſo daß es ſelt⸗ 
ſam aus allen Ecken des Kornbodens zu⸗ 
rückmeckerte. Dann fuhr er mit dem mehl⸗ 
beſtaubten Zeigefinger an den Buchſtaben⸗ 
reihen entlang und ſagte: : 


„In dieſem Buche ſteht alle Weisheit 
der Erde, wer ſie kennt und anzuwenden 
vermag, kann die Welt beherrſchen. Es 
iſt der Schlüſſel zu fait allen Büchern, die 
in den letzten taujend Jahren geſchrieben 
worden ſind.“ 

Ei, dachte der kleine Michel, das Buch 
mußt du um jeden Preis beſitzen, denn 
dann biſt du der klügſte Mann der Welt, 
brauchſt nicht mehr zu ſtudieren und 
kannſt Müller werden. ; 


„Kann ich das Buch einmal entleihen 


und zum Leſen haben, Zwerg?“ verſuchte 
er es ſcheu. 

„Es nützt dir nichts“, antwortete der 
Zwerg, „denn wenn du auch das Buch 
lesen dann könnteſt du noch nicht darin 
eſen.“ 

„Oh“, erwiderte der kleine Michel em⸗ 
pört, „warum follte ich nicht in dem Buch 
leſen können. Ich gelte als der Klügſte 
in der Schule, und im Leſen habe ich 
immer eine Eins gehabt, das iſt ſehr gut.“ 

„Aber es reicht nicht“, lächelte der 
werg arg. „Dies Buch ift mit fremden 
eichen geſchrieben, die man nur leſen 
ann, wenn man feine Augen dafür her⸗ 
un und fih dafür ein ſchönes, buntes 

lasauge einſetzen läßt.“ 

Der kleine Michel erſchrak. Sollte er 
etwa eins ſeiner lichten Augen opfern, 
um dafür ein Glasauge zu bekommen, mit 
dem er in dem Buch leſen könnte? Nein, 
das war denn doch eine zu ſchwere Be⸗ 
dingung. Hinzu kam, daß die Hauskatze 
über einen Balken angelaufen kam und 
ihn mit lautem Miauen vor dem argen 
Zwerg mit ſeinem großen Buche warnte. 


„Du brauchſt dann weiterhin nicht mehr 
zu ſtudieren“, lockte der Zwerg, „wirſt 
weiſe und ein gelehrter Herr, dem die 
dummen Bauernladel ehrfürchtig nach⸗ 
ſtarren.“ 

„Die Bauern bringen uns das Korn 
pr die Mühle“, entgegnete der kleine 

ichel, „das Volk lebt davon und der 
Vater und die Mühle auch.“ 

„Schon gut“, beſchwichtigte der Zwerg, 
„das iſt für den Magen, aber die Seele 
und der Geiſt des Menſchen, die leben 
von dieſem Buch. Du wirſt doch zugeben, 
daß es ſchlimmer iſt, wenn Geiſt und 
Seele hungern als der Magen.“ 

Der kleine Michel ſtimmte zu, es war 
ihm ſelbſtverſtändlich, obwohl der Magen 
wegen des wartenden Abendgerichtes 
knurrte und die 53555 in dieſem Augen⸗ 
blick einen Satz nach einer winterfetten 
Maus machte. Der Zwerg zeigte dem 
Michel jetzt einige herrliche bunte Bil⸗ 
der, die in dem geheimnisvollen großen 
Buche waren. 

„Wer dies Ef kennt, der kann dem 
bern, Michel. Es ſtehen auch lauter ſchöne 
Geſchichten darin, und alles, was vom 
Beginn der Welt an war, und es iſt alles 
wahr.“ 

„Wirklich wahr?“ ſtaunte Michel. Das 
behauptete man ja nicht einmal von den 
Märchen, die die Großmutter abends vor⸗ 
las, wenn er auf der kleinen Feuerkiſte 
u ihren mit roten Plüſchpantoffeln be⸗ 

edten Füßen ſaß. 
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„Ich will dir wohl ſchwören, daß alles 
wahr iſt, was in dieſem Buche ſteht“, er⸗ 
klärte der krummnaſige Zwerg. „Wenn du 
dein Auge für ein Glasauge hergibſt, 
kannſt du es ſelber erfahren.“ 

„Und wenn nun doch etwas nicht 
ſtimmt?“ 

„Dann ſtimmt alles nicht, und du wür⸗ 
delt ein eigenes Auge zurückerhalten und 
ich mein Glasauge.“ 

Der kleine Michel ſeufzte und dachte 
bei ſich, du kannſt auch deinen Eltern eine 
große Gl machen, und ſie können das 
teure Geld für das Studium ſparen, wenn 
du ſo ſchnell ein kluger Mann werden 
kannſt, und endlich willigte er nach lan⸗ 
gem innerem Widerſtreben ein, das ge⸗ 
unde Augenlicht für die Weisheit ein⸗ 
zutauſchen. 

Im letzten Augenblick wollte ſich der 
kleine Michel doch noch anders beſinnen, 
aber da hatte ihn der Zwerg ſchon bei den 
e gefaßt, und er fühlte dort, wo er 
ein rechtes Auge wußte, einen ungeheu⸗ 
ren brennendſtechenden Schmerz, als wenn 
ihm ein glühendes Eiſen in das Geſicht 
geſtoßen wäre. Er ſchrie und wollte ent⸗ 
weichen, aber dann wurde es eiskühl in 
Ken Geſicht, der Zwerg hatte ihm das 

lasauge eingeſetzt, ſpran ihm auf den 
Nacken, daß der kleine Michel mit der 
Naſe in das große Buch fiel, und dann 
rannte er mit höhniſchem Lachen davon. 

Als der kleine Michel zu ſich kam, ſah 
er plötzlich, daß er trotz der Dunkelheit all 
die fremden, krauſen Schriftzeichen leſen 
konnte. 

Da verſteckte er das Buch auf einem 
dicken Eckbalken und ſchlich nach unten. 
a Mutter wartete ſchon mit dem Abends 

rot. 

Plötzlich fiel ihr auf, daß der kleine 
Michel ſie 15 tot und ſtarr aus dem einen 
Auge anſah, und bebend vor Sorge fragte 
ſie ihn, ob ihm etwas zugeſtoßen ſei. 

Da barg der kleine Michel ſchluchzend 
ſein Geſicht in den Schoß der Mutter und 
erzählte ihr, was ihm zugeſtoßen war. 
Der Vater kam auch hinzu, und nun 
waren beide li ihrer betrübt über das 

eſchändete Antlitz ihres Kindes, aber zu⸗ 
letzt machten ſie ſich Mut, überwanden 
ihren Kummer und wurden endlich wie⸗ 
der ſehr ſtolz darauf, daß ihr Junge nun 
ſo klug war und von aller Welt geachtet 
wurde, ja, die Bauern ſtarrten wirklich 
hinter ihm her, weil der kleine Michel 
ein gar ſo gelehrter Herr geworden war. 

Der kleine Michel las jetzt täglich in 
dem großen Buch und konnte alles ver⸗ 
ſtehen, was darin geſchrieben war, fo daß 


die Mutter oft beſorgte, er möge ſich auch 
"og das andere Auge blind leſen. 

iele berühmte Männer kamen jetzt 
zum Michel in die Mühle und wollten 
mit ihm über gelehrte Dinge ſprechen und 
etwas von ihm willen. 

Sogar Könige und Reiche ſchickten Ge⸗ 
ſandte zu ihm oder beser ihn an ihren 
Hof und an ihre Univerſitäten bitten. Oh, 
der kleine Michel, des Müllers Sohn, 
wurde ſehr berühmt und wohnte bald in 
einem Haus mit 20 Zimmern, hatte viele 
Bediente, Pferde und Wagen, und war 
trotz ſeiner Weisheit kreuzunglücklich dabei. 

Er wurde ſchon in jungen Jahren welk 
und alt und ſeines Lebens verdroſſen. Die 
Mutter ſah dies mit großer Sorge und 
ſagte zu ihm: 

„Du mußt heiraten, das wird dein Herz 
erfriſchen und dein Gemüt erheitern. 
Nimm dir eine Frau.“ 

„Ach“, antwortete der kleine Michel, 
ich habe ſchon dasſelbe gedacht, aber ich 
weiß nur die rechte nicht. Die eine iſt 
mir zu dumm, die andere zu najeweis, die 
dritte zu dick und die vierte zu dünn. 
Und die ich wohl leiden möchte von Ju⸗ 

end her, iſt nicht mehr ſtandesgemäß. Da 
hast du ſchon recht.“ 

„Wie wäre es, wenn du den Zwerg 
fragen würdeſt“, meinte die Mutter. „Der 
hat ſchon einmal dein Glück gemacht, aber 
weil du nun ſo klug biſt, mußt du ſehen, 
daß du ihn diesmal übertölpelſt.“ 

Der kleine Michel war einverſtanden 
und begab ſich eines Abends auf den 
oberſten Kornboden der Mühle, um den 
Zwerg zu rufen. 

Der ſaß dort ſchon auf den Kornſäcken, 
rauchte aus einer ſeltſamen Pfeife und 
trank aus einem Glas i 
ſerſchimmernde Flüſſigkeit war. 

„Prost!“ rief ihm der Zwerg entgegen 
und ſchlenkerte den Kopf mit der krum⸗ 
men, weinroten Naſe, lüftete den ſchar⸗ 
lachfarbenen Spitzhut und lud ihn ein, 
ein wenig mitzutrinken und zu rauchen. 
„Ich bin eigentlich dagegen und habe 
ein kluges Buch darüber verfaßt.“ 

Ach was“ ſpottete der Zwerg, „was 
ſteht nicht alles auf dem Papier. Papier 
iſt geduldig und die dummen Menſchen 
noch viel mehr. Außerdem ſteht in dem 
vn Buch. daß man aus Waller beiten 

ein machen kann, wenn die Gäſte trun⸗ 
ken ſind, und das iſt dann eine heilige 
Wundertat. Und wenn die Väter trunken 
ſind, können die Töchter gar mit ihnen 
machen, was ſie wollen. Das ſteht auch 
in dem großen Buch.“ 

„Pfui“, ſchüttelte ſich der kleine Michel. 
„Ich muß ſagen, das hat mir in dem gro⸗ 


Glas, in dem eine waſ⸗ 


ßen Buch überhaupt nicht gefallen, man 
ſollte es ſtreichen, aber 191 5 es, denn 
es ſteht ja in dem Buch, und alles, was 
darin ſteht, iſt Wahrheit. Das haſt du 
beſchworen und mußt mir ſonſt mein 
Auge zurückgeben.“ 

„Biſt du etwa nicht zufrieden mit der 
Weisheit, die du für das Auge empfan⸗ 
gen halt?“ tat der Zwerg erſtaunt. 

„Nein“, entgegnete der kleine Michel 
verdroſſen, „daß ich nur die Wahrheit ge⸗ 
ſtehe, das große Buch hat mich nicht glück⸗ 
lich Hull Oder ſollte Glück nur für 
die Dummen ſein? Nun rät die Mutter, 
Br follte mir eine junge finde nehmen, 
aber ich kann keine mehr finden, die zu 
mir paßt. In dieſer Weisheit iſt mir 
jeder Bauernlackel überlegen. Ich wüßte 
gemäß aber die iſt nicht mehr ſtandes⸗ 
gemäß.“ 

„Wenn es weiter nichts iſt“, zwinkerte 
der Zwerg mit den Augen, ſo kann ich dir 
helfen. Ich werde dir das ſchönſte Mäd⸗ 
chen zur Frau geben, das es gibt, und 
reich wird ſie auch ſein. Allerdings, um⸗ 
ſonſt iſt bekanntlich nur der Tod. Wir 
müſſen auch dein anderes Auge tauſchen, 
Natur gegen künſtlich. Du ſiehſt, daß ich 
großzügig bin. Und ich ſage dir auch, daß 
nur die beiden verſchiedenen Augen deine 
Seele noch zwieſpältig und unglücklich 
machen.“ 

Der kleine Michel hatte zuerſt die größ⸗ 
ten Bedenken, auch das andere Auge zu 
tauſchen, aber er dachte, daß ihn der erſte 
Tauſch jedenfalls ſehr klug gemacht habe 
und ein Halbes auch nichts fel. Und als 
der Zwerg ihn noch mehrfach genötigt 
hatte, aus einer neuen Pfeife zu rauchen, 
ſo daß die Dunſtwolken die ganze Mühle 
erfüllten, und ihn auch immer wieder 
aus dem feingeſchliffenen Glas trinken 
ließ, war er bereit, dem Zwerg zur 
Brautſchau zu folgen. 

Der kleine Michel tauſchte auch das 
andere Auge gegen ein Glasauge, emp⸗ 
fand wieder den hölliſchen Schmerz und 
dann die Kühle des Todes. Dann nahm 
der Zwerg ihn an die Hand und führte 
ihn hinter der Mühle zu einem Maul⸗ 
wurfhaufen. ; 

Dort gab er dem kleinen Michel ein 
grünes Lindenblatt, und als er ſich das 
in das Knopfloch ſteckte, wurde er plötzlich 
ſo klein wie der Zwerg und konnte dieſem 
in den Maulwurfhügel folgen. 

Sie krochen und ſchritten durch endloſe 
enge Gänge, Hallen und wieder Gänge 
und Kammern in ein unterirdiſches Reich 
hinein. Zuletzt beſtiegen ſie jeder einen 
Maulwurf und ritten darauf vor ein 
unterirdiſches Zwergenſchloß, das ganz 
aus ſilbernen Kriſtallen gebaut war. Die 
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Fenſterrahmen waren aus purem Gold. 


und die Türen aus ſchwarzem Ebenholz. 
Sie gingen in das Schloß hinein. 

In einem herrlichen Saal ließ der 
Aware den kleinen Michel unter einen 

ronleuchter treten, und ehe er ſich ver⸗ 
De öffnete ſich unter feinen Füßen eine 

alltür und er ſchoß durch einen ſchwar⸗ 
zen Schacht in die Tiefe. 

Als er aus Schreck und Betäubung er⸗ 
wachte, fand er ſich in einem ſchimmern⸗ 
den Gemache wieder, deſſen Wände und 
Fußboden aus Spiegelglas beſtanden, aus 
denen das Licht einer roten Ampel wie 
ſchimmernde Roſenwolken zurückſtrahlte. 

Als er ſich endlich umzuſchauen wagte, 
ah er auf einem ſchneeweißem Lager ein 
junges Mädchen ſchlafen, das im Traume 
lächelte. Sie trug um ein ſcharlachfarbe⸗ 
nes Kleid einen ſilbergewirkten Gürtel 
und hatte das Haar in zwei ſchwarzen 
Zöpfen mit bunten Bändern eingeflochten. 

Dem kleinen Michel dünkte, ein ſolch 
ſchönes Mädchen habe er noch nie ge⸗ 
ſehen, nur erſchien es ihm trotz ſeiner 
Glasaugen überaus klein und zierlich. Ja, 
ſchön war das Zwergenfräulein, überaus 
ſchön ſogar, nur ſo ſehr fremd. 

Der kleine Michel ſchalt ſich feige, trat 
an das Lager und küßte die Schöne herz⸗ 
haft auf den Mund. Da erwachte ſie und 
lächelte ihn aus ſchwarzſamtenen Augen 
2 traumhaft an, daß dem kleinen Michel 
chier die Sinne vergingen, er auf das 
Knie fiel und ſtotternd um Erhörung 
ſeiner Brautwerbung bat. 

Da holte das ſchöne Zwergenmädchen 
zwei goldene Ringe aus einem Käſtchen 
und ſtreifte ſie dem kleinen Michel und 
ſich ſelbſt über die Finger. 

Dann führte der kleine Michel ſeine 
Braut auf die Erde zurück und brachte 
ſie ſeinen Eltern. 

Die Mutter war zunächſt ſehr betroffen, 
daß die Braut ihres langen Micheljungen 
o klein und fo dunkel war. Sie verſöhnte 
ih) aber damit, weil das Mädchen reich, 
im übrigen ſehr ſchön und auch gut, aber 
doch ſo fremd und anders war. 

In Kürze wurde die Hochzeit gehalten, 
und alle Leute beneideten den kleinen 
Michel, der ſo klug war und eine ſo reiche 
Frau gefunden hatte. 

„Sie iſt nur ſo klein“, wendeten einige 
ein. 

„Dann kommt er wenigſten⸗ nicht ſo 

leicht unter den Pantoffel“, verteidigte 
ein anderer. 
Der kleine Michel lebte eine Zeitlang 
in Saus und Braus mit ſeiner jungen 
Frau und trank immerfort den Zwergen⸗ 
wein, den dieſer ihm zur Hochzeit ge⸗ 
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ſchenkt hatte. Aber eines Tages hatte der 
kleine Michel den Wein ſatt, und die alte 
Schwermut befiel ihn wieder, von der 
ihn auch ſeine junge Frau nicht heilen 
konnte. 

Die Mutter tröſtete, daß es ſchon anders 
werden würde, wenn erſt ein Junge ge⸗ 
boren würde, aber die Großmutter machte 
ein bedenkliches Geſicht, und ſie war auch 
die einzige geweſen, die gegen die Ehe 
des kleinen Michel mit der Zwergenfrau 
geweſen war. Sie ſagte, daß der kleine 
Michel, das Enkelkind, blind und krank 
an der Seele ſei, es wäre auf die Seele 
geſchlagen, das wäre viel ſchlimmer, als 
wenn nur die Augen krank wären, denn 
ſolches Leid müßten auch viele gute Men⸗ 
ſchen tragen. 

Und über Jahr und Tag wurde dem 
kleinen Michel ein Kind geboren, aber 
der Vater hatte keine Freude daran, und 
es war ſo klein, daß es bald eine Streich⸗ 
holzſchachtel als Wiege benutzen konnte. 

Da ging der kleine Michel voller Trauer 
u der alten Ahnfrau und erzählte der 
fein Leid. Die riet ihm, er ſolle zu der 
guten Fee in den Wald gehen und um 
Rat und Hilfe bitten, und das tat denn 
der kleine Michel auch. 

Er ging dorthin, wo ein großer Hage⸗ 
buttenſtrauch mit roten Früchten ſtand, 
und dann rief er dreimal in den Wald 
hinein, daß das Echo tauſendfach zurück⸗ 
ſchallte. . 

„Hagebutten, Hagedieſen, ſalln mi Rat 
un Richtung wieſen.“ 

Als er das gerufen hatte, wiegte der 
Strauch wie zur Antwort die Zweige und 
warf ihm rote Hagebutten in den Hut. 
Der kleine Michel aß drei davon, und nun 
konnte er hören, was der Hagebutten⸗ 
ſtrauch zu ihm ſprach. 

Der Hagebuttenſtrauch ſagte: „Sende die 
Zwergenfrau mit dem Kinde wieder in 
das Erdreich zurück, dort ſind ſie glück⸗ 
licher und du wirſt es auch. Und ſieh zu, 
daß du das große Buch und die Glas⸗ 
augen wieder loswirſt, eher wirſt du 
nicht frei werden.“ 

„Dann müßte ich nachweiſen können, 
ni eine Unwahrheit in dem großen Buch 
ſteht, und das iſt unmöglich.“ 

„Es iſt nicht unmöglich, kleiner Michel, 
wenn du noch deine wirklichen Augen 
hätteſt, könnteſt du es ſelber ſehen. Darum 
mußt du nach einem armen Mädchen 
freien, das lichte Augen hat und für dich 
fret. kann, dann wirſt du ſelber wieder 

i. 

Nach dieſen Worten vernahm der kleine 
Michel nichts mehr aus dem Strauch und 
ging nach Hauſe. 


u feiner Überraſchung hörte er dort 
5 feiner Dienerſchaft, daß feine Frau 
mit dem Kinde in einer prächtigen Kutſche, 
die von vier Rappen gezogen worden, 
davongefahren ſei, aber einen Brief zu⸗ 
rückgelaſſen habe. 

In dem Brief ſtand, daß die Zwergen⸗ 
frau in ihr Reich zurückgekehrt ſei und 
niemals wiederkehren würde. 


Da war der kleine Michel herzensfroh 
und machte ſich gleich auf, um des Nach⸗ 
bars Elſe zu freien, der er von jungen 
Jahren an ſo ſehr zugetan geweſen war 
ae bei der Großmutter im Haufe 
diente, 


Nachbars Elfe erglühte, wie ihr Michel 
den Antrag machte, trocknete die arbeits» 
harten Hände in der Schürze und ſagte: 
„Ich habe dich noch von Jugend an herz⸗ 
lich gern, aber was ſoll ſo ein kluger 
und reicher Mann mit einer ſo einfachen, 
ſchlichten Frau Außerdem habe ich früher 
gerade deine Augen 10 lieb gehabt, und 
die haben jetzt einen ſo falſchen und har⸗ 
ten Glanz.“ 


„Ach“ ſeufzte der kleine Michel, „du 
ſollſt mir ja gerade helfen, daß ich ſie 
loswerde und das große Buch dazu, denn 
ich will viel lieber ein einfacher Müller 
mit wirklichen Augen ſein als ein kluger 
und reicher Herr mit toten Augen.“ 


Da wurde Nachbars Elſe fröhlich und 
folgte dem kleinen Michel in das Haus. 
Die Hochzeit aber ſollte erſt ſein, wenn 
nl wieder feine wirklichen Augen 
atte. 


Eines Tages las Michel der Elſe aus 
dem großen Buche vor. Die ſchlug die 
Hände über dem Kopf zuſammen, daß der 
gelehrte Michel an ſolche Dinge glaube, 
die gegen den geſunden Menſchenverſtand 
gingen. Und bald fanden ſie miteinander 
eine fauſtdicke Lüge in dem großen Buch. 


Der kleine Michel riß die Seite mit der 
Lüge heraus; dabei wurde der Einband 
beſchädigt, ſo daß nach und nach alle 
Blätter wie nach einem Herbſtſturm loſe 
zur Erde niederfielen. 


Und als Elſe einmal die Fenſter öffnete, 
um das Studierzimmer des gelehrten 
kleinen Michel zu lüften, kam der Wind 
ins Jimmer und trug die loſen Blätter 
auf ſeinen Flügeln in alle Richtungen 
davon. Nur das erſte Lügenblatt war in 
den Papierkorb geweht, aus dem es der 
kleine Michel herausfiſchte und gerade⸗ 
wegs zum Zwerg damit in die Mühle 
ging. 

Der krummnaſige, kleine Geſelle ſa 


wieder auf ſeinen Kornſäcken und erſchra 


Beftig, als der kleine Michel ihm das 
ügenblatt unter die Naſe hielt. 

„So, jet gib mir augenblicklich meine 
richtigen Augen wieder“, rief der kleine 
Michel erboſt und ergriff den Zwerg, der 
ſich heimlich davonmachen wollte, an 
ſeinem ſpitzen, grauen Bart. Da ſchrie der 
Zwerg zeternd und jämmerlich o weih, 
denn er dachte, der kleine Michel würde 
ſich für den Betrug rächen und ihn um⸗ 
bringen. Dazu war Michel aber viel zu 
gutmütig. Er zwang den Zwerg nur, mit 
ihm in deſſen unterirdiſches Reich hinab⸗ 
zufahren. Sie gelangten endlich nach lan⸗ 
ger Fahrt durch Schächte, Höhlen, Säle 
und endloſe Gänge in ein Gemach, deſſen 
Wände aus diamantſchwarzer Kohle wa⸗ 
ren. Aber auf den Borten dieſer Wände 
ſtanden Millionen und wieder Millionen 
gläſerne Schalen, in denen lebendige Augen 
waren, die der Zwerg von Menſchen Hatte, 
denen er dafür unwirkliche Augen gege⸗ 
ben hatte. 

Als der kleine Michel ſeine wirklichen 
Augen wieder beſaß, warf er die Glas⸗ 
augen zur Erde, daß ſie zerſprangen. Da 
fingen alle Schalen der hwargen Kam⸗ 
mer an zu klirren und zu zittern, und 
unzählige Zwerge kamen von allen Seiten 
herbei und zn an Glasaugen, um dafür 
die wirklichen Augen den Menſchen zu⸗ 
rückzubringen. 

Da eine er der kleine Michel dem 
Zwerg eine ſchallende Ohrfeige und kehrte 
wieder zur Erde zurück. 

Nun fühlte er ſich wieder ſo frei und 
froh, wie er als Junge geweſen war, be⸗ 
vor er ſtudieren ſollte. 

Im Dorf war inzwiſchen eine große 
Veränderung eingetreten. Das reiche Haus 
des kleinen Michel war mit allen ſeinen 
Schätzen verbrannt, und nur Elfe hatte 
ſich retten können. Da heiratete der kleine 
Michel des Nachbars Elſe und lebte glück⸗ 
lich und frei mit ihr in der alten Mühle. 
Auch die Eltern waren froh, daß ihr 
Junge nun wieder blanke blaue Augen 
hatte, am meiſten aber freute ſich die 
Ahnfrau. 2 

Viele Leute im Dorf ſchüttelten den 
Kopf über Michel und hielten ihn gar 
für unklug, weil er ſelbſt ſeinen früheren 
Reichtum zerſtört habe und lieber wirk⸗ 
liche Augen haben wollte als unwirkliche 
und ſich damit reicher fühlte als je, denn 
die Vernünftigen und Guten ſind mei⸗ 
ſtens die wenigſten im Dorf, und oft iſt 
es nur einer. 

Der kleine Michel aber wurde in ſeiner 
Mühle ein 115 er Michel, der eine fröh⸗ 
liche Zahl Kinder hatte und zeit ſeines 
Lebens nicht mehr unter Schwermut litt. 
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Der Kaufmann Ernſt Hoppe richtet ſich 
Streun, nach., den. Anmeiſynggu. Teines_ 
aſtrologiſchen Jahrweiſers. Er trägt ihn 
ſtets bei ſich. 

Wenn der Stand der Eeſtirne jegliches 
Geſchäft ungünſtig beeinflußt, bleibt 
Hoppe daheim und ärgert ſeine Haus⸗ 
hälterin. 

Die großen Abſchlüſſe macht derweil 
ſein Konkurrent. Erheiſcht hingegen die 
Stellung der Planeten ſchnelles Handeln, 
dann brauſt der Händler in die Gegend 
und nimmt die kleinen Geſchäfte mit, die 
der andere übriggelaſſen hat. Abends je⸗ 
doch hält Hoppe ſeinen Stammtiſchfreun⸗ 
den die Aufträge unter die Naſe klopft 
auf den Jahrweiſer und prahlt. Daß die 
Verkäufe kaum den Brennſtoff und das 
Zehrgeld einbringen, geſteht er ſich nicht 
ein. . 

Eines Nachmittags fährt er mit ſeinem 
Motorrad auf den Thormannshof, um 


ſeine Baſe Erika EIN beſuchen, die ihrem 
Manne den Hoferben geſchenkt hat. Das 
Anweſen liegt außerhalb des Heidedorfes, 
dort, wo die von weißen Birken um⸗ 
ſäumte alte Heerſtraße den Anberg über⸗ 
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wunden hat und hinter den gelben Korn⸗ 
feldern. verſchwindet. 

Die Bewohner des Thormannshofes 
haben feſtlich gerüſtet, die Geburt des 
Jüngſten ihres Geſchlechtes zu feiern. Der 
Bauer ſteht unter der Tür und erwartet 
ſeine Gäſte. Als erſter trudelt Hoppe 
herein, dick und aufgeregt. 

„Herzlichen Glückwunſch“. ſprudelt er, 
wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn 
und klopft den Staub von der Hofe, Die 
glückliche Frau Erika zeigt dem Vetter 
den Stammhalter. Thormann ſtrahlt über 
das ganze Geſicht: „Ein ſtrammer Ben⸗ 
gel, was? Wog elf Pfund bei der Ge⸗ 
burt. Noch 'n halbes Jahr. und er fährt 
den Jauchewagen allein auf 's Feld.“ Er 
lacht ſtolz. . 5 

„Na, na“, zweifelt Hoppe, „mit dem 
Jungen — ich weiß nicht recht —.“ Er 
dreht die linke Hand unkend hin und her. 

„Wieſo?“ fragt der Bauer, und macht 
Augen wie ein aufgeſcheuchter Tiger. 
Frau Erika bekommt einen roten Kopf. 

„Na, er iſt doch am Fünfzehnten gebo⸗ 
ren?“ argwöhnt Hoppe. 

„Ja — und?“ lauert Thormann. 

Hoppe ſtarrt durchs Fenſter, als hole 
er ſeine Gedanken aus geſtirnten Fernen. 
„Das Horoſkop“, jagt er eintönig und 
betrachtet eine Ranke wilden Weins, mit 
welcher der Oſtwind ſpielt, „lautet un⸗ 
Ander Die an jenem Tage geborenen 

inder find von trübſinnigem Gemüt. 
Ihre mangelhafte Tatkraft und ihre 
Angſtlichkeit verleihen ihnen nur geringen 
und zögernden Erfolg im Leben.“ 

„Der Junge ſtammt von Erika und 
mir“, entgegnete der Bauer mit er⸗ 
zwungener Ruhe. „Wir ſind beide weder 
feige noch faul, und unſere Eltern und 
Voreltern waren es auch nicht.“ 

„Das Horoſkop iſt ſicher“, beharrt Hoppe 
eigenſinnig und beſieht die glückbringen⸗ 
den Steine in den Ringen an ſeinen 
Fingern. 


„Sicher iſt nur der Tod“ knurrt der 
Bauer gereizt und wendet ſich ankommen⸗ 
den Gäſten zu. ER 

Nach der Kaffeetafel ergeht ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft ein wenig in dem großen Gar⸗ 
ten hinter dem Hauſe. Nur Hoppe luſt⸗ 
wandelt, Kuchen, Kaffee und verſchiedene 

ute Süßſchnäpſe verdauend, auf der 

eerſtraße vor dem Hofe. Dicht vor ihm 
gehen ſchweren Schrittes zwei Männer, 
von denen der eine auf den anderen ein⸗ 
redet. Der Stellmacher Fangen Pott⸗ 
hoff glaubt trotz ſeiner häufigen Rein⸗ 
fälle alle Märchen, welche ihm die bei 
ihrem ſchweren Tagewerk immer lebens⸗ 
frohen Bauern aufbinden. 

„Den Pferdemeier kennſt du doch, Fritze? 
Der auf der anderen Seite vom Dorf 
wohnt, wo die große Eiche auf dem Hofe 
ſteht? Richtig, den meine ich, dem ſie 
neulich von dem Wein geklaut haben, den 
ihm ſein Schwager vom Rhein geſchickt 
hat. Alſo, wenn du da was ſehen willſt: 
Der hat'n Geheimnis.“ 

„Im?“ macht Potthof. 

„Sein Sohn Wilhelm hat doch auf 
Technik ſtudiert“, fährt der andere fort.“ 
Und der iſt jetzt in Berlin und holt ſich 
ein Patent. Was für ein Patent wohl, 


Wie . 

„Weiß nicht“, jagt Potthoff und gähnt. 
„Hör zu, Fritze: Er hat einen Pflug 
"rausgetüftlt, mit dem kannſt du fliegen.“ 

„Näf?!“ ſtaunt der Stellmacher und 
bleibt ſtehen. „Was ich dir ſage, Fritze: 
Du ſtellſt an einem Hebel, wupps hat das 
Ding Flügel. Du drückſt auf einen Knopf, 
ſieh da, der Pflug kriegt Flügel. Damit 
fliegt Meier aufs Feld, pflügt ſeine 
Strecke ab. natürlich, mit Vollgas. und 
dann, wenn deine Pferde noch ſchwitzen, 
Fritze, und dir die Knochen anfangen 
weh zu tun, ſitzt Meier all bei Gödecke 
und trinkt einen halben Liter und einen 
großen Korn.“ „Donnerlüttjen, nee“, ver⸗ 
wundert ſich Potthoff. 

„Geh heut abend mal hin. Fritze. und 
kuck in das dritte Kellerfenſter von rechts. 
Mußt dich ordentlich 'reinlehnen, dann 
kannſt du ihn ſehen. Paß auf, was der 
Pferdemeier für'n Geld macht, wenn er 
das Patent verkauft..“ 

Hoppe geht nicht mehr geruhſam ver⸗ 
dauend ſpazieren. Er ſauſt ins Haus und 
reißt ſeinen Kalender aus der Lederjacke 
und den Hut vom Haten. Erſtaunt fragt 
Frau Erika: „Du willſt doch vor dem 
Eſſen nicht fort, Ernſt?“ 

„Ich will noch eben ins Dorf, ein Ge⸗ 
ſchäft machen“, ſagt Hoppe aufgeregt. 
„Eine neue Maſchine kaufen. Ich hab's ja 
immer geſagt, Gelegenheitsgeſchäfte ſind 


das Richtige. Wie ſie Tag und Stunde. 


bringen, wenn die Geſtirne günſtig ſind.“ 
Er blättert haſtig. „Aha, hier. Dienstag, 
Mittwoch, ſo, Donnerstag: Günſtig für 
Reiſen und Unternehmungen beſonderer 
Art. Herrlich, großartig.“ 

Ohne Gruß eilt er fort. 

„Daß er ſo etwas glauben kann, 
Hartmut“, meint Frau Erika kopfſchüt⸗ 
telnd zu ihrem Mann. 

Der Bauer zuckt mit den Schultern. 
„Manche Menſchen glauben noch viel un⸗ 
natürlichere Dinge.“ Er ſieht dem Kauf⸗ 
mann nach, wie er ſchurrenden Schrittes 
auf dem alten Heerweg dahinhaſtet, dem 
Dorfe zu. 

Die Luft iſt ſchwül. Zweige und Blät⸗ 
ter der Birken hängen ſchlaff herab, Der 
aufgewirbelte Staub bleibt in der Luft 
hängen. Ganz hinten, wo das Korn in 
den Himmel wächſt, iſt er ſchwarzblau. Ab 
und zu zuckt ein helles Leuchten hinter 
dem Dorfe auf. Die letzten Geſpanne keh⸗ 
ven müde heim. Die Köpfe der Pferde 
beugen ſich tief auf den Boden. 

Pferdemeier hat ſeine Tiere, deren 
guter Zucht er ſeinen Namen verdankt, 
gefüttert und will gerade ins Haus tre- 
ten, da fährt er zuſammen. In das dritte 
Kellerſenſter von rechts, hinter dem er 
ſeine Kartoffeln liegen hat, zwängt ſich 
ein dicker Menſch. Aha, denkt Meier er 
iſt wiedergekommen und ſucht den Wein, 
den ich jetzt im vorderen Keller ohne 
Fenſter aufbewahre. Leiſe geht der Bauer 
hinter den Stall und ſchneidet ſich einen 
paſſenden Stock ab. Als der erſte Donner 
rummelt, läßt Meier den erſten Hieb über 
Hoppes prall gegen den Himmel gewand⸗ 
tes Hinterteil ziſchen. Und dann ballern 


die Hiebe auf den im Kellerfenſter Feſt⸗ 
geklemmten, ſchneller als die fernen Blitze 
über den düſteren Himmel laufen. In ſe⸗⸗ 
liger Befriedigung knallt der Bauer 
ſchweigend auf den vermeintlichen Wein⸗ 
dieb los und erſt als der Stock bricht, 
findet Meier ein paar Worte. 
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„Warte, du Gauner, wart nur noch 
einen Augenblick, ich will mir eben ne 
au 0 8 
oppes Hilfe rei und Beteuerungen 
kann niemand Nrn. denn er brüllt fie 
in den Keller hinein, in dem ſein Hut 
unten bei den Kartoffeln liegt. er 
freundlichen Aufforderung des Bauern 
zum Verweilen kommt der Kaufmann 
nicht nach Mit Mühe quält und zerrt er 
ich los. Seine Jacke zerreißt unter den 
rmen und bekommt im Rücken einen 
langen Riß von einem krummen Nagel. 
Ihr Beſitzer hetzt dem Hoftor zu, und das 
iſt gut. denn Meier hat die paſſende 
Latte in der Eile nicht gefunden und 
deshalb die Deichſel aus einem kleinen 
Wagen herausgeriſſen. Eine Weile jagt 
er 15555 ſeinem Opfer her, dann gibt er 
es auf. Da taucht plötzlich der zelige 
Stellmacher auf und knallt dem an ihm 
Be ande Hoppe eins hinter die 
ren. 

„Ich weiß ja nicht, warum ich ihn ge⸗ 
hauen hab' Meier, aber ich dachte, weil 
du hinter ihm her warſt, könnt's nicht 
chaden. Aber das mit dem fliegenden 

flug, Meier, das kannſt du mir ruhlg 
agen. la? Ich komm' morgen wieder. 

etzt fallen ſchon zu dicke Tropfen“, ſagt 
Potthoff und verſchwindet ſchnell. 

Erſchöpft kämpft Hoppe auf der Lande 
ſtraße gegen die tobenden Gewalten. Der 
Sturm ſchlägt die Birken, daß ſie hin 
und her taumeln, und wirbelt den Staub 
hoch in die Luft. Plötzlich, ohne Übers 
gang, ſchüttet der Regen herab, als jelen 
oben alle Deiche end Gellend ſprin⸗ 
9 und ziſchen blendende Blitze durch die 

unkelheit. Krachend ſchlägt 
aus ſchwefliggelben Wolken. 

Verſtört murmelt Hoppe 


er Donner 


ſinnloſe 
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Worte. Er redet noch, als er ſchon bei 
ſeinen Verwandten auf der Diele ſteht, 
trieſend wie ein aufs Land patſchender 
Eisbär. 

‚Günjtig“, murmelt Hoppe, „günſtig für 
befondere Unternehmungen.“ Er hohn⸗ 
lacht: „Günſtig, günſtig, günſtig ...“ 

„Für andere wohl. meint diesmal ſicher 
dein Kalender“, ſagt Thormann ruhig. 
„Du haſt ihn nur nicht richtig ausgelegt.“ 

„Nichts mehr davon, Hartmut“, ſchilt 
grau rika, und ſchickt ihren Vetter ins 

ett 


7775 Tage liegt er ſchwitzend in den 
Fe ern, trinkt heißen Lindenblütentee 
und löffelt gelben Heidehonig. Dann iſt 
Hoppe wieder auf der Höhe, 

Als er auf dem alten Heerweg vor dem 
Hauſe ſteht. meint er wie beiläufig: 
„Was ich noch jagen wollte. Erika — 
as — Buch —7“ 

„Das Buch?“ denkt Frau Erika nach, 
„ach ſo, dein Kalender.“ 

„Ja?“ fragt Hoppe, und Büdt ſich auf⸗ 
merkſam über den Benzinhahn ſeines Mo⸗ 
torrades. . 

„Dein Jahrweiſer war ſo klitſchenaß 
wie du ſelbſt“, lachte der Bauer, „und 
weil er aus dem Leim ging, hab' ich ihn 
gleich auf den Miſt geſchmiſſen.“ 

„Da liegt er weich“ atmete Hoppe er⸗ 
leichtert auf und drückt beiden zum Ab⸗ 
ſchied die Hand. . 

Hinten, wo die Landſtraße in die grü⸗ 
nen Hängezweige der Birken taucht, dreht 
er ſich noch einmal um und winkt zurück. 

„Der iſt geheilt“, meint Thormann, als 
er mit ſeiner Frau in den Grasgarten 


eht. „Der verläßt ſich nur noch auf das 
bag in ihm ferft.“ 

„Wenn er vernünftig fit“, beſtätigt 
Frau Erika. 


Giordano Bruno 


Zum Gedenken feines Geburtstages im Ihr. 1548 
Und wenn Ihr zehnfach mich in Feſſeln werft 
Und zehnfach Eure Knechtsgeſetze ſchärft, 

Mich zehnfach überhäuft mit Acht und Bann — 
Jo! — Zündet nur den Scheiterhaufen an: 
Frei, wie die Erde um die Sonne kreiſt — 
Trotz Eurer Feſſeln frei, jrei iſt der Geiſt! 
Wenn ſie auch jetzt dem Pöbelwahn erliegt, 
Einſt naht der Tag ſich, wo die Wahrheit ſiegt! 
Der Wahn verfliegt! Die letzte Feſſel bricht, 
Und freie Menſchen wandeln einſt im Licht! 


Dr. Schwachten 


Erlebniſſe mit den Aberſtaatlichen auf Island 


Von Karl Rutkowſti 


(Schluß) 


Die Rotaryer, die im nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchland ihre Wirtſchaftaufträge 
erhalten und doch nicht ſchlecht davon 
leben, ſollten es ſich merken. Im „Rotary: 
Klub“ in Reykjavik finden ſich die Fahnen 
aller Länder, einſchließlich der Italiener. 
Die Hakenkreuzfahne des neuen Deutſch⸗ 
lands aber fehlt! Es bedeutet uns eine 
große Genugtuung, daß das Wahrzeichen 
des neuen Deutſchlands dort unbekannt 
. So ſieht aber die Einſtellung der 
Männerbünde von den Druiden über die 
Oddfellow, die Freimaurerlogen bis zu 
den Aland Rotaryern in der Haltung 
Deutſchland gegenüber grundſätzlich aus. 
Nur find 5 nicht ungeſchickt genug, um 
am Hafen Reklamezettel für ihre Geſin⸗ 
nung, wie es die Kommune macht, zu ver⸗ 
teilen. Es beſteht auch keine Notwendig⸗ 
keit, zumal ihre Verbindungfäden über 
maßgebliche Stellen der Stadt und des 
Landes deutlich ſpürbar find, die dieſen 
Rekruten der überſtaatlichen Depots einſt⸗ 
weilen genügen dürften. 


Treten ſolche Einrichtungen, die den 
Isländer in planmäßiger Kleinarbeit dem 
Raſſegedanken, damit auch ſeinem Volke 
allmählich entfremden müſſen, mehr von 
außen an ihn heran, ſo ſpinnt doch den 
feinſten Faden und auf lange Sicht immer 
noch die „Religion der Armut“. Es er⸗ 
ſcheint mir im Zuſammenhange damit 
nicht unweſentlich, mit kurzem Blick die 
religiöſe Vergangenheit des Landes zu 
ſtreifen. 


Die Religion der wahlloſen Nächſten⸗ 
liebe kam — und es iſt erklärlich — ver⸗ 
hältnismäßig ſpät nach Island und hatte 
dort noch weit nach Einführung als 
Staatsreligion — die Einführung war 
politiſch und nicht religiös bedingt (sic!) — 
manchen Kampf mit den heidniſchen und 
aſengläubigen Bewohnern zu beſtehen, 
denen es aus ihrem Artbewußtſein heraus 
als Schande galt, die Taufe zu empfan⸗ 
gen. Der Verchriſtianiſierung ſetzten die 

ewohner des Landes gleiche Gewalt lange 
Zeit hindurch entgegen. Der wirtſchaft⸗ 
lichen Abſchnürung der Inſel, der Schiffs⸗ 
ſperre, der Gefangennahme von einfluß⸗ 
reichen Siedlern als Geiſeln folgten Er⸗ 
mordung der Miſſionare, die von Irland 
aus ihr unfrohes Handwerk betrieben. Mit 
der Einführung der artfremden Lehre 
als Staatsreligion verfielen — wie wir 
es in anderen Ländern gleichlaufend an⸗ 
treffen — die Nordmänner dem inneren 
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und äußeren Zwieſpalt, der ſich in Unfrie⸗ 
den und Verluſt der Höfe, in Unfreiheit 
und Hinterliſt äußerte. „Die Waffen 
roſteten, und man verlor die Fähigkeit, ſie 
mit Kraft und Ehre zu gebrauchen. Von 
ehrlichem Kampfe war keine Rede mehr. 
Man mordete und tötete nach Belieben. 
Die Zeit ehrlicher Sagakämpfe war dahin. 
Etwas Strahlendes geht unter, unwider⸗ 
ruflich. Gefunde Lebensanſchauung, heiliges 
Leben, die tragenden Pfeiler der Sippe, 
die Hochſitzpfeiler des Heidentums.“ (Gun⸗ 
narsiohn). 

Die 1 unruhige Natur in Feuer 
und Eis verwüſtete kaum vier Jahrhun⸗ 
derte nach der Verchriſtianiſierung weite 
Teile des Landes und legte ſie in Schutt 
und Aſche. Und neben der geiſtigen Not, 
die die harten Kämpfe um den Glauben 
mit ſich brachten, hielten Hunger und 
Seuche ihren überſchattenden Einzug. Wie 
tot lag das Land. „Die Kirche aber hielt 
ſich am Leben!“ Sie brachte in der kurzen 
Zeit ihrer Verkündigung als Staatsreli⸗ 
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Fromm und frei! 
Don Aietmann Rllmets 


Das Schiff verſank mit Mann und Maus, 
Nur ich blieb wunderbar erhalten. 

In Wogendrang, im Sturmgebraus 

Pries ich den fümmel und fein Walten. 
Denn „Ruf mich an in deiner Not, 

So will ich gnädig mich erweifen, 

Will retten dich aus Tlot und Tod, 

Und du ſollſt dankerfüllt mich preiſen.“ 


Es lehrt die Schrift, daß Gott fo ſpricht, 
Der uns erſchuf nach feinem Bilde, 
Und ich, ich ſollte ſtreben nicht: 

Ihm gleich zu fein an Auld und milde? 


Nun fieh, mein Sohn: Jetzt ſtoß ich dich 
In dieſen tiefen Waffergraben; 

Gib acht: gleich wirft du ſicherlich 
Genug geſchluckt vom Waffer haben. 
Doch eh’ verliſcht dein Lebenslicht, 

Reiß ich dich raſch heraus beim tagen. 
Nun aber iſt es deine pflicht, 

Mit ewig Preis und Dank zu ſagen. 


ion große Teile des bäuerlichen Grund⸗ 
Befines . ihren Schoß. So fee fie eine 
Saat, die früher oder ſpäter ihre Früchte 
tragen ſollte. Als auch Island aus taufend 
Wunden blutete, kamen Mönche und Non⸗ 
nen ins Land, ließen auf dem Boden ver⸗ 
triebener Nordmänner Klöſter bauen, 
redigten die Gleichheit aller, die Men⸗ 
1 trugen. Aber die Saat gin 

auf! Als die 1 ihren Weg au 
nach Island nahm, wurden viele Klöſter 
geplündert und zerſtört, ihre Vertreter 
geſchlagen und getötet. So tobte die Wut 
des gemarterten Volkes gegen die, die ſich 
mit Liſt und Tücke fremdes Gut angeeig⸗ 
net, die mit grauſamer Gewalt die art⸗ 
fremde Lehre ungebeten gebracht und auch 
auf Island mit weit über hundert Hexen⸗ 
prozeſſen an Männern und aden durch 
die weltliche Hand beſtätigt hatten. 


Als die Hekla gegen Ausgang des 
18. Jahrhunderts noch einmal gewaltig 
und unerbittlich ihren Todesarm mit 
lühendem Hauch über das Land redte, 
ag der letzte Lebenswille der Nordmänner 
in Schutt und Aſche, über zehntauſend 
Menſchen, wohl 250 000 Stück Vieh vom 
Todeshauch getroffen. Gunnarsſohn, der 
fe als unvoreingenommen gelten darf, 
erichtet: „Die politiſche Größe des Lan⸗ 
des hatte tatſächlich ſchon mit der Ein⸗ 
führung des Chriſtentums ihren Todes⸗ 
bi erhalten. Das goldene Zeitalter der 


iteratur ging in giftiger Aſche, kohl⸗ 
e er Lava und peſtfkenigen eichen 
unter.“ 


Kaum 150 Jahre ſpäter — alſo heute — 
finden wir ein Land vor, das ein betrieb⸗ 


ſames, geiſtiges und in Ordnung durch⸗ 
eführtes Leben aufweiſt. Trotz der ewig 

rohenden Hekla, die erſt vor vier Jahren 

wieder erhebliche Unruhe zeigte, 5 2 
raht⸗ 


auch noch — trotz der überſtaatlichen 
gehen. en Nütznießern und Jerſtörern 
er völkiſchen Art. 100 000 Einwohner 


zählt heute das Land (33 000 Einwohner, 
wie ſchon erwähnt, in Re kjavik), von 
denen 40—50 — es handelt ſich tatſächlich 
m Zehnerſtellen! — Katholiken find, Um 
dieſe wenigen Katholiken in ihrer Lehre 
zu unterweiſen, gehen 5060 5 v.) Non⸗ 
nen im Lande umher, die unter Aufſicht 
eines in Reykjavik anſäſſigen holländiſchen 
in Reykjavik anſäſſigen holländischen 
Biſchofes (wahrſcheinlich niederrheiniſcher 
vorzubereiten verſuchen. Selbſt die durch 
viele und hohe Felſenriffe ſchwer zugäng⸗ 
lichen Faröer, deren Bewohner von Schaf⸗ 
zucht und geringem Anbau, ſoweit die un⸗ 
geheuerlichen Stürme es ermöglichen, auch 
vom fesch ſeen leben, wurden nicht von 
der Artentfremdung verſchont. In Thors⸗ 
havn erbaute man' nahe der Hafen⸗ 
einfahrt auf einer kleinen Anhöhe eine 
Holzkirche, die, dem auf ‚weiter Bafts‘ 
ruhenden Chriſtentum entfprechend, mit 
chm der Seefahrt und 1 cherei ges 
chmückt iſt. Holz gilt als Einfuhrartikel 
und als recht toltfpietig, Es iſt kaum an⸗ 
zunehmen, daß die ärmlichen und ſchwer 
ringenden Bewohner von Thorshavn dieſe 
Kirche aus eigenen Mitteln und aus freien 
Stücken erm 11555 haben. Selbſt Grön⸗ 
land blieb nicht von der Heidenmiſſion 
verſchont. Etwa um 1000 n. d. Itr. ent⸗ 
ſtanden in God 0 a ab erſte Siedlungen. 
Kaum drei Jahrhunderte ſpäter finden 
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s Bar einmal ein Döfer 


ter, 
der „Adftecte” die guten Gölter, 
darum gedacht' mit böſen Wet⸗ 


lern 
ein II 
ihm 8 

Und grad wollt' er idm eino 
ziſchen, 

oh weh! Der Klrchturm ſtand 
datzwiſchen. 

Der böſe Spötter ſpottet welter, 

ihn ſchirmt der Kirchen Blitz⸗ 
ableiter. 

Hel dieſen Dingern, und fo 
vielen, 

kann ſelbſt die Allmacht nicht 


mehr zielen. 
Wle ſäubert, er die Welt don 


eber Gott ihn zu zer⸗ 
eltern 


„Sundern“, 
wenn fette Prleſter ſelbſt Ihm 
dindern 7! 


wir 16 Kirchen, die die geiſtige Herrſchaft 
über die Eskimos beanſpruchen. Dänemark 
als „Mutterland“ liefert noch heute Holz 
und Wellblech für Kirchenbauten dorthin. 
Daß die Miſſionare auch den letzten Eskimo 
bekehrt haben, dürfte nicht unbekannt 
fein. Die Wandlung vom Eskimo zum 
Grönländer hat ihre Bedeutung. Daß die 
„Chriſten des hohen Nordens“ aber wie 
ehemals an Geiſter glauben, rückt u. a. 
den Wert der Miſſionierung in das rechte 
Licht. Die Plaſtiken in den Kirchen Grön⸗ 
lands ſtimmen natürlich mit der Vor⸗ 
ſtellungszwelt der Eskimos überein. So 
trägte die ‚Mutter Maria‘ richtige See⸗ 
hundsſtiefel, eine Fellhoſe, Bluſe und 
Kapuze (fein gekonnt vom Erzeuger). Ge⸗ 
legentlich finden wir ſie im Kajak ſitzen, 
ein andermal mit modernem Faltenkleid 
und Grönländergeſicht. Wir entſinnen 
uns hier der ſeinerzeit im „Quell“ ver⸗ 
öffentlichten Bilder aus Japan und Afrika, 
auf denen die bibliſchen Geſtalten als 
Japaner und Neger Be find. Doch 
zurück nach Island. In Reykjavik finden 
wir einen katholiſchen Dom und ein moder⸗ 
nes katholiſches Krankenhaus, erſt in 


jüngſter Zeit erbaut, vor. Erſterer Bau 
koſtete etwa 300 000 isländiſche Kronen, 
der Bau des Krankenhauſes mit Einrich- 
tungen mag nicht viel geringer zu bewer⸗ 


Heiße Quellen bei Reytiavik. Island. 
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ten ſein. Wer gab das Geld dafür? Daß 
der Dom 1930, i. J. der Jahrtauſendfeier 
Islands, der Feier des tauſendjährigen 
Beſtehens des isländiſchen Allthings, er⸗ 
baut wurde, zeigt das Umbiegen der 
Geſchichte Islands deutlich auf. So rückt 
nach 10 oder 100 oder wieviel Jahren die 
Feier des Dombaues in den Vordergrund, 
während die Allthingfeier allmählich unter⸗ 
e Bedeutung erhält, endlich in 

ergeſſenhei! gerät. Wenn Thingwallir, 
die urgewaltige Landſchaft, die vor 1000 
Jahren die erſte Geſetzesverſammlung der 
Nordmänner erlebte, deren Geſetze noch 
heute beſtehen, bequemer zu erreichen und 
— „rentabler“ wäre, fie wäre jetzt ſicher⸗ 
lich Wallfahrtort für irgendeinen Heili⸗ 
gen geworden und hätte eine Wallfahrt⸗ 
kirche. Die Entwicklunggeſchichte der katho⸗ 
liſchen Kirche, die ja ſchlechthin die Ent⸗ 
wicklunggeſchichte des Chriſtentums über⸗ 
haupt iſt, bietet genug Beiſpiele dafür. 
Aber nicht nur Reykjavik hat ſein 
St.⸗Joſephs⸗Krankenhaus bekommen, kaum 
zehn Kilometer davon liegt ein gleich⸗ 
namiges Spital, und auch ein drittes 
katholiſches Krankenhaus iſt ſchon zu 
finden. Immerhin, die Kirche baut auf 
lange Sicht. Vorſichtige Erziehung in 
Schulen und Krankenhäuſern zumal, 


Aufnahme: Scherlverlag. 


Ban. iu 


Zwei, die ſich nicht zum Chriſtentum bekennen wollen. 


Der Kalender des Jahres 1936, herausgegeben von „Päpſtliches Werk der Glaubens⸗ 


verbreitung in Aachen“, 15 uns an Hand von Bildern und 
eſern nicht vorenthalten möchten. Dort heißt es: 


ſchlüſſe, die wir unſeren 


König Mbo von Bali in Kamerun. 


Eine wundervolle Erſcheinung, dieſer ſchwarze 
Fürſt aus dem Innern des alten deutſchen Kame⸗ 
run. Wohl kann er heute nur noch in Abhängig⸗ 
keit von der Kolonialmacht jeine Untertanen regie⸗ 
ren. Aber ſein Einfluß iſt darum noch ungeheuer 
groß. Gelingt es den Mifſſionaren. einen ſolchen 
ſchwarzen Fürſten für das Chriſtentum zu gewin⸗ 
nen, dann folgt ihm fait immer das ganze Volt. 
Die Maſſenbekehrungen in Uganda, Ruanda⸗ 
Urundi und Kamerun zeugen davon. . 

Einen ſchönen Einblick in die Hofſitten König 
Mbos von Bali vermittelt der neue Miſſionsfilm 
des Päpſtlichen Werkes der Glaubensverbreitung, 
Aachen: „Kreuz über Afrika“. 


exten intereſſante Auf⸗ 


Ein Schneider aus Turkeſtan. 

Zwölf deutſche Steyler Patres arbeiten in Tur⸗ 
leſtan, von aller Welt abgeſchnitten, auf menſchlich 
geſprochen verlorenem Poſten unter wenigen Chri⸗ 
ſten. Es iſt für die nächſte Zukunft nicht viel Aus⸗ 
ſicht auf. große Erfolge. Und doch harren dieſe 
Männer aus. Der Hl. Vater hat ihnen zur Auf⸗ 
munterung ſagen Infien: „Und wenn ihr durch 
euer Daſein nur Chriſti Wort wahr macht: Gehet 
hin in alle Welt, lehret alle Völker.“ „Einer ift, 
der ſät, ein anderer, der erntet.“ 


UNENLNKLENLUNENAENETAEINRERRUNARUNEARENEANURURRNBRGETIERUENRURUREAORUNIITERNONRORIIEORERENLOROTRORTON 


Förderung von Konvertiten durch Er⸗ 
teilung von Stipendien und viele andre 
Maßnahmen mehr. Schwer genug iſt 
die Arbeit für die katholische Attion 
auf Island, das kündigt allein die geringe 
geil von Katholiken trotz Einſatzes großer 

ittel, das kündigt wieder und wieder 
die feſte, unbeirrbare Eigenart der meiſten 
Isländer, dem das Erbe ſo ſicherlich im 
Blute liegt. Ob die armen Kinder (etwa 
30), die bei dem Unglück am 31. Julmond 
1935 bei der Weihnachtfeier ſo ſchwer ver⸗ 


brannten und ſeither im St.⸗Joſephs⸗ 
Krankenhaus lagen, dort auch geiſtige 
Schulung erhielten, einmal Katholiken 
werden, bleibt da ingeſtellt. Auch hier 
dürfte die „Karitas“ nur Mittel zum 
Zweck ſein. Falls eine artfremde Lehre 
aber wirklich ohne Furcht und Tadel 
und uneigennützig der Verbeſſerung der 
Menſchen und nicht ihrer Verſchlechterung 
dient, ſchlagen wir vor, nicht immer die 
bequemen Orte der Menſchenanſammlun⸗ 
gen aufzuſuchen. Vielleicht kennt man 
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dort nicht das arteigene eddiſche Mühlen⸗ 
lied vom Grottaſöngr. in dem die 
Rinſinnen Fenja und Whenja 
die nordiſche Welt dem Untergange nahe⸗ 
bringen? Solche Stätte des Kampfes mit 
der Natur, die den Menſchen wie ein 
drohendes Verhängnis Überwacht, wäre 
& B. Bis inmitten der Gletſcher⸗ und 

ergwelt Norwegens gelegen, der ſo ſchöne 
Loen⸗See. Hier aber in ſeiner Umgebung 
einen Dom oder ein konfeſſionell gebun⸗ 
denes Krankenhaus wie in Reykjavik 
bauen, wäre wohl nicht am Platze, denn 
hier würden auch, wenn die Felslawinen 
tobend und zerſtörend 75 Tale ſtürzen, 
blühende Menſchen mit ſich reißend, deine 
Lehren wenig nützen. e Pella ! wäre es 
eben — a e Die Hekla iſt ebenſo⸗ 
wenig dein geb: der du ſelbſt der vers 
nichtenden Gewalt der Hella gleich, 


Länder und Menſchen in Schutt und 
Aſche gelegt und dieſe Gefahr kennſt 
und ... meideſt. 


Ob auf Island. ob auf den Faröer, 
ob auf Grönland oder in Norwegen, ob 
auf der ganzen großen Welt, die Gefahr 
arteigenen Denkens und Handelns durch 
die überſtaatlichen Mächte iſt in allen 
Ländern die gleiche. 

Hier die Abwehrkräfte in vorderſter 
Front auf den Plan gerufen zu haben, iſt 
das eren Verdienſt des unbeirr⸗ 
baren Vorkämpfers für die Einheit in 
Blut und Glauben, unſeres Venen eld⸗ 
herrn und Staatsmannes Ludendorff wie 
des Hauſes Ludendorff Überhaupt. Helfen 
wir der Religionkünderin in ihrem Rin⸗ 
gen, ſo helfen wir unſerem ee 
liſtiſchen Staate und ſeinem Führer nicht 
minder, ſo helfen wir allen Völkern in 
der Befreiung vom Joch der überſtaat⸗ 
lichen nung fo dienen wir Im 
beiten, kämpferiſchen Sinn der Erhaltung 
unſeres Volkes, nicht Wen der Erhal⸗ 
tung des Friedens der Welt. 


„Mutti, kommen die Miſſionare in den 
Himmel?“ 

„Gewiß, mein Kind.“ 

„Und Kannibalen auch?“ 

„Nein, natürlich nicht.“ 

„Ja, aber wenn ein Kannibale einen 


Miſſionar 1 nen dann muß er doch in 
den Himmel kommen, nicht wahr?“ 
(„Die Koralle“) 


* 


Der Miſſionar von Mwumpo hatte es 
ſich in den Kopf geſetzt, Mikida, den Kan⸗ 
nibalenprieſter, zu bekehren. Aber das 
ging nicht ſo leicht. Da kam eines Tages 
dem Miſſionar ein glänzender Gedanke. 
Vor Jahren hatte ihn ein Skorpion in 
die Hand geſtochen, und der Arm mußte 
amputiert werben, jo daß er feither 


Kocht einer einen Miſſionar, 
der roh nicht zu „genießen“ war, 
ſo ſchaudert dein Gemüte! 
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Doch brutzelt ihn der Teufel Schar, 
weil es Jehovas Wille war, 
o. . pteiſt man deſſen Güte! 


einen künſtlichen trug Das beſchloß er 
auszunützen, und als Mikida wieder ein⸗ 
mal kam, ſagte er zu ihm: „So will ich 
denn por deinen Augen ein Wunder tun! 
Sprach's, nahm ſeinen künſtlichen Arm 
ab, ſchwang ihn dreimal durch die Luft 


und ſchob ihn hierauf wieder in den 
Armel. „Nun“, fragte er den Kannibalen⸗ 
prieſter ſtolz und ſiegesgewiß, „kann dir 
dein Gott auch dieſe Macht verleihen?“ 
— Aber Mikida ſagte nichts als: „Und 
nun der andere Arm!“ („Die Koralle“) 


Eſſen oder trinken! 


Papſt Urban V. hatte den Grafen 
Barnabo, den Herrſcher und Landesherrn 
von Mailand zu jener Zeit — im 14. Jahr⸗ 
hundert —, wegen ſeiner antikirchlichen 
Haltung mit dem Banne, ſein Land mit 
dem Interdikt belegt, was freilich den 
ſtreitbaren Grafen nicht viel ſtörte. 

Der Grund zu der 1 Maß⸗ 
nahme war folgender: Der Erzbiſchof von 
Mailand hatte ſich ihm, dem Landes⸗ 
herrn, gegenüber geweigert, einen von 
ihm empfohlenen Mönch zu ordinieren. 

ielleicht hatte der Mönch durch ſeinen 
Lebenswandel, der aber damals auch bei 
vielen Kirchenoberen vieles, wenn nicht 
alles zu wünſchen übrig ließ, beim Erz⸗ 
biſchof Anſtoß erregt, vielleicht war er ihm 
nur nicht wohl geſinnt, vielleicht wollte 
er auch dem herrſchgewohnten Grafen 
zeigen, daß die Kirche doch mächtiger ſei 
als er. Aber bei dem Grafen hatte dieſe 
Weigerung ihre Wirkung verfehlt. Er 
zitierte den Erzbiſchof zu ſich und redete 
an in wenig freundlicher Weiſe alſo an: 
„Weißt du 1 du alter Hurer, daß ich 
allein König, Papſt und Kailer in meinem 
eigenen Reiche bin?“ War das nicht 
Teipettlos gegen den Stellvertreter des 
Stellvertreters Chriſti gehandelt? Und 
ſeine Handlungweiſe, die der Erzbiſchof 
weiterberichtete, trug ihm Bann und 
Interdikt ein. 

Um dem Grafen Barnabo die Macht⸗ 
fülle und Hoheit des Papſtes zu zeigen, 
wurde eine Abordnung päpſtlicher Le⸗ 

aten mit aller Würde und Pracht nach 

ailand entſandt, um den Grafen durch 
die Bannbulle von der Macht der Kirche 
zu überzeugen, ihm dadurch ſeine Nich⸗ 
tigkeit und Kleinheit zu Gemüte zu führen 
und ihn zur Antertänigkeit zu zwingen. 

Graf Barnabo empfing die päpſtlichen 
Geſandten. Er nahm von ihnen, wenn 
auch alles andere als zerknirſcht und ge⸗ 
demütigt, die päpſtliche Bulle entgegen 
und führte ſie darnach in Begleitung 
ſeiner Leibwache, die Bannbulle in der 
Hand, zu einer Brücke, die über den gro⸗ 

en Naviglio⸗Kanal in Mailand führte. 

itten auf der Brücke machte der Graf 
mit dem ſeltſamen Su dem fih natür⸗ 
lich eine ſtaunende Volksmenge angeſchloſ⸗ 


ſen hatte, halt. Während die päpſtlichen 
Legaten zunächſt ſehr verwundert drein⸗ 
ſchauten. wurde ihr Sn: doch erniter, 
als der Graf ſich mit faſt drohender Hals 
tung neben ihnen aufitellte und bald auf 
ie bald ins Waſſer hinab ſah. Auch fie 
ahen ſich nunmehr betroffen an, ſchielten 
auch nach dem Waſſer und warteten, was 
nun 1 Und der Graf trat an ſie 
heran, die Rolle der Bannbulle in der 
Hand, und fragte in recht eigentümlichem 
Tone: „Was wollt ihr nun? Eſſen oder 
trinken?“ Sehr kleinlaut wußten ſie zu⸗ 
erſt keine Antwort, als der Graf aber 
noch einmal barſch ſeine Frage wieder⸗ 
holte, verlangten ſie Steinle des wenig 
einladenden Waſſers kleinlaut zu eſſen. 
„Nun“, herrſchte fie der Graf an, „io 
freßt den Wiſch da!“ Und damit reichte 
er ihnen die pergamentene Urkunde der 
Bannbulle. Und wollten die fremden 
Herren nicht riskieren, in recht eigentüm⸗ 
licher Weiſe „trinken“ zu müſſen, ſo blieb 
ihnen angeſichts der Haltung des Grafen 
und ſeiner Begleitung nichts übrig, als 
— zu freſſen. In 1 gebadet, 
würgten ſie gehorſam die von ihnen über⸗ 
brachte Bannbulle aber doch hinunter. 
Walther Hochberg. 


„Hat Goethe den, Schwarzen Zügern“ 
den Waffenſegen gespendet?“ 


Unter dieſer Überſchrift befaßt ſich Dr. 
Ludwig Roth im „Montagsblatt“ (Wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Beilage der Magdeburgi⸗ 
ſchen Zeitung) Nr. 16 vom 19. 4. 1938 
mit dem auch in unſerer Beilage „Schein⸗ 
werfer — leuchten“, Folge 3 vom 5. 5. 
„Die Jugend der Befreiungkriege und 

chiller“), berichteten Vorfall bei der 
Begegnung Friedrich Foerſters mit Goethe 
im April 1813. Foerſter, der einer Ab⸗ 
teilung der „Schwarzen Jäger“ zugeteilt 
war, berichtet am 20. April aus einem 
Biwak bei Merſeburg über das Zuſam⸗ 
mentreffen: 

Wir hatten eben unſeren Morgen⸗ 
eſang vor dem Eaſthof, in welchem uns 
er Feldwebel in Quartier lag, beendigt, 
als ich einen Mann in eine Extrapoſt 
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einſteigen ſah, deſſen Züge mir bekannt 
zu ſein ſchienen. Kaum traute ich meinen 
Augen, als ich ſah, daß es Goethe war. 
Ich war als Freund ſeines Sohnes oft 
in feinem Hauſe geweſen 

Mit militäriſchem Anſtande einer Or⸗ 
donnanz trat ich nun an den Wagen 
heran und ſagte: „Euer Exzellenz melde 
ich, daß eine Abteilung der Preußiſchen 
Hur der ‚Schwarzen Jäger auf dem 

urchmarſche nach Leipzig vor Ihrem 
Quartier aufmarſchieret iſt und Euer Ex⸗ 
D die Honneurs zu machen wünſcht.“ 

er Feldwebel kommandierte: „Präſen⸗ 
tiert das Gewehr!“ und ich rief: „Der 
Dichter aller Dichter, Goethe, lebe hoch!“ 
Mit Hurra und Hörnerklang ſtimmte die 
ganze Kompanie ein. Er faßte mit der 
Haltung eines Generals an ſeine Mütze 
und nickte freundlich. Nun trat ich noch 
einmal heran und ſagte ihm: „Es hilft 
Ew. Exzellenz das Inkognito nicht; die 
‚Schwarzen Jäger haben ſcharfe Augen, 
und beim erſten Ausmarſch Goethe zu be⸗ 
gegnen, iſt ein 1 günſtiges Zeichen, als 
daß wir es ſollten vorüberlaſſen. Wir 
bitten um Ihren Waffenſegen.“ 

„Von Herzen gern“, ſagte er; ich reichte 
ihm Büchſe und Hirſchſän er, er legte 
ſeine Hand darauf und ſprach: „Zieht mit 
Gott, und alles Gute ſei Eurem friſchen 
deutſchen Mute vergönnt!“ Während wir 
ihm ein nochmaliges Lebehoch riefen, 
fuhr er grüßend an uns vorbei 


Soweit der Brief Foerſters an ſeine 
Schweſter, dabei bleibt auch hier uner⸗ 
wähnt, daß er mit ſeinen Kameraden 
während des Marſches noch einen lebhaf⸗ 
ten Streit hatte, weil ſie ihre Huldigung 
nicht aus vollem Herzen dargebracht hat⸗ 
ten: er ſei ja doch kein Dichter der Frei⸗ 
heit und des Vaterlandes. Dr. Roth fin⸗ 
det es nun eigentümlich, daß ſich weder 


in Goethes Korreſpondenz noch in ſeinen 
Annalen auch nur die leiſeſte Andeutung 
des von Foerſter geſchilderten Vorganges 
finde. Sogar aus einem langen Reiſe⸗ 
bericht an Chriſtiane, in dem Goethe die 
Erlebniſſe jener Tage — die Begegnung 
muß zwiſchen dem 11. und 20. April 
ſtattgefunden haben — ſchildert, gehe mit 
aller Deutlichkeit hervor, daß er ſich den 
ganzen 20. April über in Meißen aufge⸗ 
halten hat. Dr. Roth fragt mit Recht: 
„Wie iſt das mit Foerſters Schilderung in 
Einklang zu bringen?“ Der Verfaſſer 
ſchließt nun ſeine kurze Abhandlung nach 
einer Anterſuchung der ſchriftſtelleriſchen 
Zuverläſſigkeit Foerſters mit der Frage: 

„Foerſter iſt alſo ein durchaus ernſtzu⸗ 
nehmender Schriftſteller; wie iſt der Um⸗ 
ſtand zu erklären, daß Goethe jenes Vor⸗ 
kommnis nicht erwähnt? Sollte der 
„Schwarze Jäger“ Foerſter etwa Jäger⸗ 
1 geſprochen bzw. geſchrieben ha⸗ 

en?“ 

Oder ſollte dieſer aus verſuchtem In⸗ 
kognito heraus ihm abgenötigte Waffen⸗ 
ſegen Goethe ſo peinlich geweſen ſein — 
immer vorausgeſetzt, daß eine Begegnung 
überhaupt ſtattgefunden haben kann —, 
daß er die Exinnerung daran gänzlich 
aus ſeinem Gedächtnis geſtrichen hat? 
Jedenfalls erklären wir uns enttäuſcht. 
Hatten wir doch ſchon Freude emp⸗ 
funden, daß der Weimarer Staats⸗ 
miniſter, der noch wenige Wochen vorher 
mit Bezug auf eine Befreiung vom Joche 
Napoleons die Worte prägte: „Schüttelt 
nur an euren Ketten! Der Mann iſt euch 
zu groß. Ihr werdet ſie nicht zerbrechen“, 
vom Schwunge der nationalen Erhebung 
zu einem Waffenſegen an die kämp⸗ 
fende Deutſche Jugend ſich mitreißen ließ, 
ſo hält nun der berichtete Vorgang einer 


kritiſchen Unterſuchung leider N 


Herzleiden 
wie Herzklopfen, Atemnot, Schwindel ⸗ 
anfälle, Arterienverkalk., Waſſerſucht, 
Angſtgefühl ſteut der Arzt feſt. Schon 


vielen hat der bewährte Toledol-Herz⸗ 


ſaft die gewünſchte Beſſerung u. Stär⸗ 
kung des Herzens gebracht. Warum 
quälen Sie ſich noch damit? Pckg. 2.25 

k. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim 527 Wbg. 


Säuglingspflege 
Selbſtändige, erfahrene, gefunde Perſönlich⸗ 
keit, weiche kleinen Haushalt gewiſſenhaft 
mitverſorgt, bei guter Bezahlung in beſte 


und ſchwächer werden. Dazu 80 es ein von Profefforen, 


arl 
sendung der interessanten, illustrierten Aufklärungsschrift 
S/ 209 von Dr. phil. nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


e.— 
4 


anetlannſes Mittel 


Dauerſtelle geſucht. Jahres, „erforderlich. 
Geiſel zech 5 17 8863 erfor 
Lindwurmſtr. 45/1 links 
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ut 82986 Anzeigen bringen ſtets größten Erfolg! 


ötellen-Gejurhe 


Kell Fabt⸗ und Spoctlebtet 


kaufm. borgedlidet, 7 Yadre an Nelt u. 
Kt rlaufene funt Stellung im Privat. 
Ürbelten von Pferden in Dreſſur und 
Springen, kaufm. Arbeiten, Schreib⸗ 
maſchine, Gym nafttt⸗ u. Sportunterricht 
f. Erwachſene u. Kinder. Angeb. unter 
M. J. 420 a. d. Verlag. 


In welchem frauenl. Haushalt findet 
verwitw., kinderl. Frau (41 9.) 

Heim und Wirkungkreis? 
(Hilfe für gröbſte Arbelt Bed.) Suche 
ſeinen, nüligen Menſchen, geliſtig viell, 
u, klar u. feſt t. welkanſchaul. Kamp 
lebend, Augeb. unt. G. B. an Luden⸗ 
dortf- Buchhandlung, Hamburg 1, Rate 
bausſtir. 9—11 


Tuchtiger u. erfahrener 
Landwirt, 
31 J., Datigl., 3. Gt. als Kontrollaſſiſtent 
tätig, ſucht 8. 1. 7. od. 1. 8. 38 Stelle als 
iriſchafter od. Verivalter, evtl. da, wo 
der Vetriebsführer fehlt. Bin zur Mite 
arbeit gerne bereit. Ang. u. S. H. 492 
a. d. Berlag. 


ur 
2 Diſch. rüber 


14 dbr., wird f. „ 
Tag ns. 1 
lt geſ. ng. 
1. . ae de 

⸗Buchhdlg, Dres 
En Echuffeltord 
17/18. 


Cieftromeiltet 


30 Ir. alt, verh., 
wünſcht ſich gele⸗ 
gentlich zu, ber 
ändern, am Nebiten 
b. Datlgl. 5 Mille 
ſtehen gegen gute 
Sicherbeit und an. 
demeſſenem Zins 
3. Verfligung, evtl. 
kommt Beteiligung 


in Frage, Ang. u. 
F. W. 901 a 5. V. 
Suche f. m. Toch 


ter, fait 19 J.. n 
ein. gepflegt. Haus⸗ 


Ausgebildete 
Sprechſtundenhilſe 
paldmöal. f. ärztl. 
Praxls in ſchönſter 
Gegend Oftpreu⸗ 
ens geſucht. Sporl ⸗ 
lebend, Kaſſenbuch⸗ 
führung, Schretd. 
machine, Kursſchrift 
erforderlich. 

Dr, med. Hop. Luft. 
Lügen (Mafuren). 


Beritefer(in) 


geſucht für den Bef. 
v. Privaten gegen 
hohe Verg. Zuſchr. 
it. F. H. 430 a. d. V. 

Ich ſuche einen 


00 in landſchafll, 

ön. chegend bei l [ nd 
eſinnungfreunden 
Aufnabme als 

Haustochter. | für den Zabniechn. 
Etwas Koch- und Beruf. (Jungen od. 
adtennin vorbd. x 
Wb. Helnegt, Garten Madel.) Sqnet, 


bau, Rätzlingen, 


Hamburg23, Wands⸗ 
Bez. Magdeburg. 928, Wande 


becker Chauſſee 7/te. 


Höheter Beamte 
friiher für die 8 


Achtung 1 
Stellenſuchende! 


Bei nen Lenne c don 
Offerten feine ori 
nalzengniſfe beilegen! 
Eine Haftung Mir die 
Rücksendung der eim 
ereichten, 1 lag ac 
ann der Werlag nicht 
Abdecnehmen 


Suche für meine 
Tochrer, 16 Jabre, 
welche fchon 1 N. die 
Hausbaltuugſchule 
beſucht bat, mögl. 


auf dem Lande cine 
Stelle als 


Saustoniet 


Am liebſten b. einer 
Deutſchen Famllie, 
wo 1 bis 2 Kinder 
im Haufe ſind. Lege 
groß. Wert auf gute 
Bebandlung. Paul 
raus, Hamborn / 
Rh., Martallr. 8. 


Suche f. m. 14lähr. 
Enkelkind in Weſt⸗ 
od. Norddeutſchland 
Stelle als 


Haustochter 


Hausbalts. (Mögl. 
m. Madchen gleichen 
Alters.) Lehrgeld 
wird bezahlt. Ang. 
u. G. R. Pinneberg 
(Dolſt.), poſilad. 


SGiellen Angebote 


Suche 


Saustoter 


9. 1. 5. 83 z. Hliſe 
u. Geſellſchaft I. 
Landbauckali. Tas 
ſchengeld. 7 Sbne 
betufl, fort. Arlegn 
wwe. Gerſtenberger, 
Stranz (Grenzm.). 


In ftäbt, Land- 
daush. find, kinder. 
lieb., Dattgl., jung. 


Mäbchen 


16-18 J., Aufn. f. 
Pflichtlahr. Unbed. 
A See dee 
i. Meckl., b. Malchſn. 


Ich ſuche 
wühr. d. Sommer⸗ 
ferien f. m. 15⸗ u. 
1Ulähr. Töchter je 
Aufenth. a, Pauern⸗ 
gut. Schlicht um 
licht. Anfr. unt. 
K. K. 436 an den 
Worlag. 


ſucht 3. 1. 7. od. 


Betreuung ſeiner 2 Kinder 
(8 u. 4 g.) u. d. 
frauenloſen Haushalte 


ein. Uuderlleb., lebensfroben Menſchen u. 
gute Hausftau. Madchen vord. Zuſchr. m. 
ſeldſtgeſchr. Leben. 

Bild aner D. J. 436 


Zeugnisabſchr. und 
a. d. Eetlag. 


Hamburg 
Jung., gelernt. Buchhändler (in) bie⸗ 
tet fich fofort Gelegenhelt zur Füh⸗ 
rung einer völkiſchen Vuchbandlung. 
YUngeb. m. Bild an Frans Otto, Buch⸗ 
handlung, Hamburg 36, Poolſtr. 15. 


ahnarzt 


30 J., vorw. nord., D. G. L., Rheinldr., 
a, d. Jugendbeweg., 3. Zt. in Kleinſtadt 
Habe. Mag deug. anfdrfig, ſucht Brieſ⸗ 
wechſel m. Mädchen bis 26 J., das im 
komm. Sommer od. Herbſt als Helferin 
in ſelner Praxis angeſtellt werden foll. 
Bedingungen: vorw. nord. Erbgut, bl. 
Bevor. Mädel a. Nord- u. Nordiveft⸗ 
deutſchld., o. Rbein, a. d. Jugendb., m. 
gl, Schulbudg., Akademtkerin, Zahn- 
arztin. Cs fol nalurlſeb. u. wanderluſt. 
fein, zu Fuß, Rar, Ski, muß einen Hause 
Salt zus. 25 ear . Juſchr. u. 

„ 3. an Ludendorff⸗Buchh., Magdebg. 
Himmelreichſir 19. 0 Br 


Für einen gefunden und Fräftigen, 
arbeilfamten Jungen, der das Lande 
leben liebt, iſt eine 

landwletſchaftliche vehrſtelle 
bel Stppenanſchl. u. Taſcheng. frei. un. 
geb. m. Lebenslauf, Lichtb. u. Zeugnis. 
abſchr. a K. Thoma, Gutsbeſ., Schloßgut 
Jahrenbach d. Wunſtedel 1. Fichtelged. 


Für mein Landdaus ſuche ich er 
fahrenes 


Alleinmäochen 


auberläffig und umſichtig; in mein Model⸗ 
fü gn erfahrene weibl., auch Alt, Kraft 
Ur Buchhaltung und Verkauf an derant⸗ 
wortl. Woften, Angeb. unter T. @, 410 
an den Verlag. 


Ged. Austau 


Neulſche 


l u. natur - 
ieb., J. all, 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit gleiggejinntem 
Deutſchen. Angeb. 
unt. S. F. 422 an 
den Verlag. 


(weibl.) 


Mittel- 
deutichland 


2öthr. freie Deuside 
ſucht Ged.⸗Austauſch 
mlt charalterfeſt., 
ſportl. und muftke 
intereſſtert. Deute 


ſchen. Zuſchr. unt. 
8 402 a. d. V. 
— 


. H. B. 


Lehterin 
In ſchöner, einſ. Gegd. Nordoſtdiſcheds., 
bl., aus alt, weltfäl. Bauerngeſchlecht, 
m. nat, beiter, Weſen, wünſcht Ged.“ 
Austauſch m. feel. tief veranlagt. und 
geiſtig hochſtehend. Millämpfer d. 48 
bis 92 J., dem auch die philoſ. Werke 
d Dtſch. Gollerkennin. vertraut find, 
Angeb. unt. H. B. 414 an den Verlag. 


erſönl. Rennenlernen wülnſcht 

Be freie Deutſche, 8 
42 N., Witwe (9. Töchterchen), da es 
ibr an Umgang mit Anhäng, d. Hf. 
Ludendorff mangelt, mit geb. Gleichgef. 
Din aus gut, Verhältniff., leb urg 
umſicht., ſebr nature u, tlerlieb. t. 
ganifator, u, kaufm. Fähigkeiten vord., 
daber rel. Betätigungsfeld auf Gut, 
in Erbolungbeim od. @unator, (Nord“ 
u. Weſtdeulſchld. dedorzugt,) Unged. 

unt. D. 9, 416 an ven erlag. 
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Freies, Deutſches 


Weſtfalenmädel 


29 J., berufstätig, 
ſporkl., naturlieb., 
wünſcht Ged.-Aust. 
m. charakterv. Ge⸗ 
ſinnungfreund. An⸗ 
geb. unt. ©, 

45 an den Lan den Verlag. 


Berlin 


Nordd., 38 J., 
(D. Götterk. Nut). 
ſucht ernſt., freien 
Deutſchen Geiſt 
u. Gemüt zwecks 
erſönl. Ged.⸗Aust. 
ngeb. unt. F. L. 
413 a. d. Verlag. 


weltinlen 


Zwei Schweſtern, 
Daltgl., 23 u. 27 J., 
wünſchen Ged.-Aus⸗ 
tauſch, evtl. perſönl. 
Kennenlernen mit 
Geſinnungfreunden 
entſpr. Alters. Zus 
ſchrift. u. J. E. 428 
a. d. Verlag. 


Briefwethſel 


wünſcht 16ihr. freie 
Deutſche mit Jun⸗ 
gens od. Mädels gl. 
Alters. Ang. unt. 

. J. 404 a. d. V. 


Frunthurl/ M. 


Deutſches Mädel, 
Oyz.⸗Bild., ſehr mus 
ſil⸗ u. naturliebend, 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. charalter⸗ 
voll. Deutſchen i. A. 
v. 32—38 J. Angeb. 
u. A. O. 426 a. d. V. 


fazer Mädel 


22 J., Dgttgl., erb⸗ 
geſ., froh = natürl. 
Weſen, Sinn f. alles 
Schöne, häusl. u. 
wirtſchaftl., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch mit 
geb. charakterfeſtem 
Geſinnungfreund. 
Zuſchr. unt. Saar⸗ 
pfalz 429 a. d. V. 


Ged.⸗Austauſch mit 
gebild, gemüt⸗ u. 
charaktervoll. Deut⸗ 
ſchen bis zu 45 J. 
wünſcht 24jähr. 


Mullelbeuſſche 


Zuſchr. u. Nr. 12 
an Ludendorff⸗ 
Buchh., Magdeburg, 
Himmelreichſtr. 10. 
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Siidweſt⸗ 
deutichland 


Welch. hochſt. Geſin⸗ 
nungfreund möchte 
mit berufstät. 36⸗ 
jähr. Deutſchen in 
Gedank. Aust. tret., 
evtl. gemeinſ. Wan⸗ 
dern od. Ferienge⸗ 
ſtaltung. Ang. unt. 
E. H. 409 an den 
Verlag. 


. Geb. Dentiche 


50 J., alleinitehend, 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. geiſt. hoch⸗ 
ſtehend.Geſ.-Freund 
entſpr. Alters, mögl. 
Ruhrgeb. Ang. u. 
B. T. 431 a. d. V. 


Berlin- 

Dresden 
Sportlehrerin, 23 J. 
ſucht Gedanl.⸗ 
tauſch mit Gleich⸗ 
geſinntem, am Ibit. 
Akademiker. Ang. 
unt. K. L. 403 a. d. 
Verlag. 


23jähr. 


Zhlringerin 


ſucht Ged.⸗Aust. m. 
heiter. Geſ.-Freund. 
Zuſchr. unt. E. K. 
408 a. d. Verlag. 


25jähr., bl., freie 
Deutſche 

Nordfrieſin. 
(D. Gotterk. Lud.) 
geſund, natürliches, 
frohes Weſen, na- 
turliebend, wünſcht 
Ged.-Aust. mit ein, 
edeldenk., charakter⸗ 
feſt., gleichgeſinnten 
Deutſchen. Zuſchr. 
unt. „Warnemünde 
418“ a. d. Verlag. 


0 Frau, 


Midbeuſſhe 


vielſeitig. Intereſſe, 
wünſcht, da ſehr viel 
allein, Anſchluß an 
Deutſche m. gleicher 
Geſinnung. Zuſchr. 
unt. E. W. 1030 an 
Ludendorff-Buchh., 
Stuttgart, Zeppelin-⸗ 
bau. 


Ged. Auslauſch (männl.) 


Töplermeilter 


39 J. alt, m. Land⸗ 
haus in Vorort! 
Berlins, wünſcht 
Gedant. » Austauſch 
mit Mädchen ruhi⸗ 
gen Weſens. Ge⸗ 
ſchäfts⸗ u. Garten⸗ 
intereſſen erwünſcht. 
Zuſchriften unter 
FE. H. 435 an den 
Verlag. 


Freier Deutſcher, 


Rheinlünder 


landwirtſch. Kut⸗ 
ſcher, 34 
wünſcht Ged. 
tauſch mit 
geſinntem Ma 
Auch Ged. „Aust. 
mit erfahr. Geſin⸗ 
nungfreunden erb. 
Zuſchr. unt. K. F. 


405 a. d. Verlag. 


Leipzig 
28ihr. fr. Deutſcher, 
natur⸗ u. ſportlieb., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit Mädel 
enlſprech. Alters. 
Ang. u. Nr. 75 an 
Ludendorff ⸗ Bud)- 
bldg., Leipzig C 1, 
Katharinenſtraße 5. 


Ientil 


t. B. ſtaatl. gepr. 
29 Jahre, mit eig. 
Praxis, wünſcht 
Ged.⸗Austauſch m. 
frohem Mädel nicht 
über 23 Sabız, Zur 
ſchrift. unt. S. C. 


Nordweſt⸗ 
deulſchland 


Lehrer, Anf. 40, 
wünſcht Geb.-Aust. 
mit charakterfeſtem, 
idealgeſ., natürlich. 
Mädel aus guter 
Sippe, Zuſchr. unt. 
B. H. 417 an den 
Verlag. 


551. freier Deutſch., 


Geſthäfts⸗ 
mann 


wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit ebenſ. Geſin⸗ 
nungfreundin. 
ſchr. unt. H. 
Ludendorff-Buchh., 
Hamburg 11 Rat ⸗ 


407 an den Verlag. hausſtr. 0—1 


Mubemiler 


höh. Staatsbeamt., 
= u. ſportl., 
5 ſucht Ged.“ 

m. jünger. 
nungfreundin 
aus gut. Sippe m. 
heiter. Weſen und 
geiſtig rege, Juſchr. 
unt. H. G. 420 a. 
den Verlag. 


Nord- 
deutſcher 


29 J., D. Gotterk. 
Lud., kfm. Angeſt., 
ſucht Ged.⸗Aust. m. 
20—26jähr. Mädel. 
Zuſchr. unt. G. H. 
419 a. d. Verlag. 


Emsland 


Im Emsland tät. 
freier Deutſcher ſucht 
Ged.-Austauſch mit 
bl., nach Deutſcher 
Golterlennkn bd. 
Mädel i. A. bis au 
25 J. Zuſchr. unter 
Emsland 424 a. d. V 


Freier Deutſcher 


Landarbeilet 


30 J., ſucht Ged.⸗ 
Austauſch m. Deut⸗ 
ſchem Landmädel a. 
Norddeutſchl. Zu⸗ 
ſchriften u. L. R. 
434 a. d. Verlag. 


dbl. , 


Geiperbe- 
bberlehrer 


aus dem weſtfäl. 
Induſtriegeb. ſucht 
Gedank.-Austauſch 
m. freier Deutſchen 
bis zu 23 Jahren. 
Bin 34 Jahre alt, 
naturliebend, 
ernit = froh - Natur. 
Angeb. unt. L. B. 
406 an den Verlag. 


Student, 

Pg., 231. J. (gitgl.), 
erbgeſ., m. natur⸗ 
verb. Lebensweiſe, 
muſikliebend (Lied, 
Tanz), vielſeitig 
intereſſiert, ſucht 
dementivred. jüng. 
f Mädel z. 

stauſch, u. 
Wanderungen. (Ski⸗ 
fahren, Paddelfahr⸗ 
ten uſw.) Zujchrift. 
unt. S. 433 an 
den Verlag. 


Idealist 


werktätig, Nordd., 
gute Sippe und 
Schule, 35 J., Wil⸗ 
lensmenſch, dichter, 
Begab., ſucht Ged.⸗ 
Aust. auf Grund 
Diſch. Gotterlebens 
m. fünitler. veran⸗ 
lagter Deutſchen. 
Zuſchr. u. X. R. 412 
an den Verlag. 


37jähr., 
meiſter, mit eig. 
Art, langi. 
Erk. (Leh 
wünſcht mit 
Deutſch. 

Austauſch 


mit 
art⸗ 


Zuſchr. 


Deutſch⸗Eſterreich 
ſelbſtändiger 


Kunſttiſchler⸗ 


Heim, vorwicg. nord. 
Kämpfer 
vielſeitig. 


f. Deutſche Gotts 
Intereſſe, 


und weſensähnl. 


Mädel b. 30 Jahre Gedank.⸗ 


unt. „Nibelungen. 


treue“ 411 an den Verlag 


Sippen⸗Anzeigen 


gebührt. 


Worte ſprach, für die ihm tieſſter 


Amel. Oſtermonds 1938 verſchied dure 
Unglücksfall mein lieber Mans, unser 
treuſorgender Vater, der 


Steuerſekretär 


Arihur Maaß 


im Alter von jaft 50 Jahren. Er ſtarb in 


Deutſcher Gotterkenntnis. Die Toten⸗ 
ſeier ſand in Uffenheim, Mfr. ſtatt, bei 
der HerrBeidelmeier, Ansbach, her; liche 


ank 


In tiefer Trauer 


Olga Maaß und Kinder 


Kurhaus Bad Gelters am Dogelsbers, Dberbeiten 


Das Heilbad für Stadtmüde und Naturfreunde 


/ ßerz / Rheuma / Jothias / 


m 19. Oſtermonds 1938 erloſch nach 
gon ollend Leiden im Alter von79 Jah⸗ 
ren das Leben meines lieben Mannes, 
unſeres guten Vaters, Schwiegervaters 
und Großvaters 


Peter Thomſen 

Er lebte und ſtarb in Deutſcher Gott 
erkenntnis. Die Einäſcherung mit einer 
würdigen Deutſchen Totenfeier fand 
am 23. Oſtermonds ſtatt. 

Auguſte Thomien Wwe. 

und Kinder 

Hamburg ⸗Stellingen, Löwenſtr. 15 


Am 8. 4. 1938 ſtarb unerwartet an einer 
Operation mein treueſter Lebenskame⸗ 
rad, der beſte Vater ſeiner Kinder 


Friedrich Gundlach 
Reichsbahnoberſekretär 

im 49. Lebensjahre. 
Er lebte und ſtarb in Deutſcher Gott⸗ 
erkenntnis. Seine Geſinnungfreunde 
bereiteten ihm eine würdige Deutſche 
Totenſeier. Ihnen allen meinen herz⸗ 
lichen Dank. 

Maria Gundlach mit Angehörigen. 
Stutigart, Böheimſtr. 47 b 


Am 16. 2. 1938 wurde unſere 


Giſela geboren 


paul Nicolaus u. Fran Sedwig, geb. Walter 
Forſt⸗Lauſitz, Gymnaſialſtr. 7 


Mit großer Freude zeigen wir die 
Geburt unſerer 


Helga Ingrid an. 


H. Friedrich und Frau Luiſe 
Stutigart⸗Fellbach, Saarlandſtr. 2 


Die Deutſche Ehe haben geſchloſſen 


Wilhelm Song 
Maria Bong, geb. Ganſer 


Dülſſeldorf⸗Oberkaſſel, Cheruskerſtr. 47 
den 10. Wonnemond 1938 


Die Dentſche Ehe ſchloſſen 


Karl Zſchieſche, Wm. 1./ A. R. 60 
Gerda Zſchieſche, geb. Schicke 


Derenburg / Harz 


Altenburg / Thür. 
Im Oſtermond 1938 


Wir haben am 25. Lenzings 1938 die Deutſche 
Ehe geſchloſſen. 


Johannes Peterfen und Frau ange 


Huſum, Süderſtr. 41 


zimmer / Wohnung 


Zum 1. 6. möbl. 


Zimmer 


in Einfamilienhaus 

i. d. Stadtrandficd- 

lung im Weſten 

Berlins abzugeben. 

Dr. Steer, Berlin- 
Zehlendorf, 

| Berlepſchſtr. 86. 


Schwarzwald: 
beſucher 
finden angenehme 
Ferientage im ſchö— 
nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen- 
ſion Waldheim, Poil 
u. Station Baiers⸗ 
bronn-Freudenſtadt. 


Aeuſtadt⸗ Südharz 
Bahnſt. Nordhauſen 
und Ilfeld / Harz⸗ 


Braunlage o., 
Penſionsbaus 


querbahn 
Erholungsheim 
Ar Kronberg Schelbner 
immer m. geſund⸗ Mi 
beitgem. Verpfleg. Zimmer mit Verpfl. 
NM. 4.50. 5.50 und 6.— RM. 


@ Yeniion Junomann 
Berlin 962 / Kleſſr. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Komf. Zimmer ab3.- RM. Bad, Lift, Gar. N. 


Erholung 
in Klingberg am böͤnitzer See 


Lüb. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, Zhög., fl. Waſſ., 4.00—4.50, 
ſchönſte Lage. F. Marlie. 


Oſtſeebad Glütksburg 


Privates Töchterheim von Dr. Friedrich 
Kammerer. Zeitgemäße hauswirtlſchaftl. 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung (unterricht 
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner, 
genußreich. Aufenthalt. Monatl. 65 RM. 


Geſinnungfreunde finden in 


Reit im Winkl Penſion Edelveiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm. 
Reit im Winkl. Tel. 60. 


München 5 Min. vom Hauptbahnhof 


(Südausgang), Goethes 
ſtraße 51/111 links, Stichanner, finden Sie 
ſchöne 2⸗Bett⸗Zimmer mit fließendem 
Waſſer. Teleſon 515 74. Bettpreis 2.—RM. 


München Fremdenheim geber! 
Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Heis. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotlerk. (L.) 
Landwehrſtr. 4, Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 


3 Wochen Panſchalkur ab 127.20 RM. 
Tagespenſion: 4.25 RM. Proſpekt durch E. Kluge 


Erholung 


f. einige Wochen in 
ſchön., ruh. Gegd. 
findet bei Gegen 
leiſtg. (ſchneidern) 
Deutſchgottgläubige. 
Zuſchr. u. Nr. 23 
a. Ludendorff-Buch⸗ 
handlg., Osnabrück. 


Haffkrug 


(Oſtſee) 
Haus Roſenheim, 
vermietet freundl. 
Zimmer (ohne Mit⸗ 
tag) real, normale 
Preiſe. Näh. Aus⸗ 
kunft ert. Gertrud 
Ledebber, Hafftrug. 
— 


Nordſeebad 
Toſſens 


„Schloß 
am Meer“ 


Empfehle mein un⸗ 
mitlelbar am Meer 
gelegenes Penſions⸗ 
haus. Hausproſpekt. 
Gg. Bargmann. 


Schrber sho 


(Beſitzer: Dr. Schenk) 
Erholung - Aufenthalt 
auf herrlich amWaſſer 
gelegenem niederſächſ. 
Bauernhof. Tagespr. 
RM. 4.-daſelbſt möbl. 
Zimmer u. Wohnung. 
Lünzeu b. Schnever⸗ 
dingen (Lüneb. Heide) 
Tel.: Schneverd. 241. 


Born Darß 


Herrl. bewald. Oſt⸗ 
ſeehalbinſel (Natur- 
ſchutzgebiet), bietet 
Geſinnungfreunden 
Aufenth. in „Haus 
Frohſinn“. Bett 75 
Pf. Emmi Thaden, 
„Haus Frohſinn“, 
Born a. Darß. 


Jachenau 


(Taver. Alpen) 
„Erholungſuchende 
finden gute Unter⸗ 
kunft i. ruh. Privat⸗ 
haus. Bett mä reichl. 
Frübſtück RM. 1.40. 

Lehenbaner. 

Jachenan Nr. 10. 
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erienfane 5 Sue un) ‚Scholm 


50 m / 


bei St. Blaſien 


im Vernguerhol in Vernan 


indgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 


Penſionspreis 4.50 aA Vrosdert dch. Beſitz. Sippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Münthen e % Pens. Stherff 


ſchöne Simmer m. gentr.-Helzung, ſltetz. 
kolt. u, warm. Waller / 3 Min. vom 


Wer gibt Realgymn.⸗Schülern 


Ferienheim a. d. Lande 


für Juli bei Geſlnnungfrd.7 Sekun⸗ 
daner, 15 J., ert. auch Nachhilfeltd., od. 
für Quart. 12 J., am llebſt. Förſterei. 
Den Eltern ift andere Erfüllung leider 
nicht möglich. Zuſchr. unt. H. L. 421 


an den Verlag. 
Jager 


D. G. L., ſucht 
Jagdgelegen⸗ 
beit in den Ferien 
einſchl. Unterkunft 
für dauernd gegen 
entipr. Entſchädig. 
Ang. u. W. E. 427 
a. d. Verlag 


Gewürz 
Kräuter 
u. Pulver 


wie Majoran, Sa- 


Gut und preiswert faue 
fen Sle ab Lager In 


Wuppertal 


Damen: und 
Berren⸗Kleidung 


Stoffe, Manuf., Gard., 
Steppd., Teppiche uſw. 


b. Vorberg. E eld, 
Obergrünewalderſtr. 23 


Anzeigenſchluß 
für 521 5 iſt auf 
24. 5. g 


Würztäftlein 
mit 10 Kräutern u. 
Anwelſung Rm. 2.80 


ei 

f,Aüllg. 
DICH . 
und Schmalzbrot 


Erpr. Lee miſchg. 
f. den tägl. ug. 
Lifte unverb. durch dle 
Burgverwaltung 


Spouecʒ 


Areibura v i. Brg.-Ad. 


Bremer Börſen⸗ 
Kaffee billiger 


Haushalts ⸗Miſchun⸗ utes Aus⸗ 

N ſehen, reiter Geſchmack 65 
reiner Santos, gut verl. u. bohnig 1.75 
4½ kg abgepackt oder 8 kg loſe franto 


Nachnahme. 1½ kg Probepäckchen pro 
500 g 10 Pf. mebr. 


A. A. Roedel, Großröſterel 
Bremen, Poſtjach 688/ . 
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den big, 
Anzeigen, die bis zu 
dieſem Termin nicht 
eimgelaubt u. bezahlt 

ind, können It 
Folge 9 nicht meht 
berückſichtigt werden. 


Uebernehme Echte Matrosen - Kinderanzüge, 


ein Kind Kleider 11 une ch eben n e 
atenzahlung. Schreiben Sie so- 
ieh. Nic il fort u. verlangen gratis bemust. 
erk. Aub.), Sprach Angebot u. Preisliste bei ‚Angabe 
u. Muf. geg. Ber: v. Älter,Körpergr. Scheitel b.Fuß- 
qütung. Eigenheim sohle, Knabe od. Madchen u. Beruf 
gr. Garten t. gel. Marine-Offizierstuche u. Yacht- 
ſonn, Lage. Stppe klubserge,licht-,Iuft-,seecht, farb. 
K lauf, Heubach Kammgarnstoffe, Trikot, Kord., 
(Württ.). auch Reste f. Anzüge, Kostüme, 
Nr a nen) un j Manta nana 
Briefmarken. Rund · 0 pP arine-Versandhaus 
ſendemrkel. Drofpet Bernh.Preiler.Kiel 110 
Fine Phifatell n Ca · 
inet Berlin⸗Wilmers. Zu taufen oder zu Fr. Otſche. berüdf, 
dorf, Konſtanzer Str. 8 mieten geſucht ein ihren Geſinnungfr. 
In modernes Heinr. W. 
raue baus 3oonmann 
85 Kunſt⸗ u. Vauſchloff., 
8 dare s- 3i., a. Rande Autog.⸗Schwelßerei⸗ 
find in 8 Tagen od i. Gebirge. Wenn Sämtliche Herd⸗ u. 
natucfarben durch | billig, volle Aus» Sfenreparak. Ham ⸗ 
„O- B. B“ MI. 1.85 zahlung. Ang. unt. burg 33, Bramfel⸗ 
portofr. Bei Nicht⸗ K. S. an Luden⸗ derſtr. 1182, Eing. 
erfolg Geld zurück. neh, Schu Bre⸗ Köſterallee 2, prib. 
O. Bloderer, men, Schüſſelloro Lämmerſieth 57, 
Augsburg 11/26, 17/18. Fernruf 28 80 01. 


Ludendorff⸗ 
Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75 
Berlin⸗Charlottenburg 4, Wilmersdorfer Str. 41. 
Berlin SW 29, Kottbuſſer Damm 14 
Berlin N 34, auch Leihbilherei 
Senefelderplatz (Schönhauſer Allee 177) 
Bielefeld, Obernſtraße 6 
Bremen, Schüſſelkorb 17 
Breslau, Am Rathaus 20/21 
Danzig, Langermarkt 21 
Dortmund, Betenſtrage 7 
Dresden, König⸗Johann⸗Straße 17. Ruf 1 04 86 
Düſſeldorf, 1 1 5 73 
Eſſen, Hindenburgſtraße 14 
rankfurt a. M., Vilbelerſtraße 34. Tel. 233 94 
agen / Weſtf., Badſtraße 12, Ruf 2 58 93 
Des Rathausſtraße 9—11 
annover, Schillerſtr. (Eckhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


11. 4) 

Kiel, Holſtenſtr. 90, Ecke Schevenbrücke 
geiväig, Katharinenſtraße 5. Tel. 2 32 38 
Liegnitz, Mittelſtraße 15 

Lübeck. Holſtenſtraße 42 

Magdeburg, Himmelreichſtr. 10, Tel. 3 46 66 
München, Karlsplatz 8 

Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 227 31 


Buenos Aires, Theodoro Meſſerer, Cangallo 
Nr. 338, Tel. 34—05 94 


Jef frinkt Süßmoſt! 


(Obſt in flüſſiger Form) von 
Sübmoſt. Altmann, beldersdorf, Kr. Lauban 


Güter-Trausporte 


nach überallhin, zu Waſſer und zu Lande, ſo⸗ 

wie Fob⸗Lieferungen und Lagerung in Ham⸗ 

burg fachmänniſch durch die freie Deutſche 

Firma Friedrich W. Roſenbuſch. p amburg 11, 
Gi. Burſſah 3, Feruſpr. 312546 


Bronchifiker! 


Begeisterte Dankschreiben von Patienten 


zahlreiche ſchriftl. Anerkennungen von Ärzten beſtätigen die Wi 

der Dr. Boeſher⸗Tabletten. Bewährt Denen 2 
Huſten mit Auswurf, bartnackiger Verſchleimung, Aſthma, felbft in 
alten Fällen. Unſchödliches, kräuterbaltiges Spezialmittel. Enthält 7 
erprobte Wirkſtoffe. Stark ſchleimlöſend, auswurffördernd. Reinigt, 
beruhigt und kräftigt die angegriffenen Gewebe. In Apoth. 1 1.43 
und 3.50. Intereſſante Broſchüre mit Dankſchreiben u. Probe gratis. 
Schreiben Sie an Dr. Boether GmbH. München 16/ S 50 


Einladung 


zur Teilnahme au der am 18. Lindings d. J. in Phöben a. d. H. 
bei Werder (Bezirt Potsdam) ſtattſindenden 


Sonnwendfeier 


Erich Limpach und Hauptmann Tſchocke haben ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt. @ Voltsliederſingen, Teuerſprüche, Volks⸗ 
tänze unter Mitwirkung des Orcheſters 
Dampferſahrt: Abfahrt vom Reichstagsufer 5 Uhr nach⸗ 
mittags / Abfahrt von Bahnhof Bellevue 5.20 Uhr nachm. “ 
Abfahrt von Charl. Schloßbr. 5.45 Uhr nachm. / Abſahrt von 
Spandau, Lindenuſer 5 Uhr nachm. / Abfahrt von Spau⸗ 
dau, Heerſtr. 7.00 Uhr abends | Abfahrt von Potsdam, Havel⸗ 
hof 8.10 Uhr abends — (Dampfer der Sterngeſellſchaft) — 
Ankunft in Phöben gegen 10 Uhr abends. 
Rückfahrt gegen 5 Uhr morgens | Eintreffen in Berliu-Char⸗ 
lottenburg 9 uhr morgens. 
Fahrtpreiſe: Für Din: und Rückfahrt einſchl. Unkoſten⸗ 
beitrag u. Programm 1. 


Teilnehmerkarten nur im Vorverkauf in den Ludendorff ⸗ 
Buchhandlungen. 


Geſchloſſene Geſellſchaft! — Polizeilich genehmigt! — 
Aenderungen vorbehalten! 


o libren &' mi ok des’ ſwere Kunſt! 


All Sburg! Einführung⸗Abend in 

+ „Deutſche Gotterkennt⸗ 
nis“ (Ludendorff). Es ſpricht Herr Dr. phil. Geng⸗ 
ler, Berlin, über: 


„Jeſuutlamus als Tobfeind Deuticher Freiheit‘ 


im Saal Schachameyer, I. Stock. Karten 50 Pf. 
im Vorverkauf bei Werbenden, Ordnern und 
Buchvertreter Friedr. Adolf, Spitalgaſſe A 208 /. 


Mk. für die Perſon, 1.— Mk. für 
Erwerbsloſe, —.50 Mk. für Kinder. — Ab Potsdam 1.25 Wk. 


A. S. 


Kernſpruch: Wenn einer kümmt und tau mi ſeggt: „zd mal dat 
alle Münſchen recht!“ Denn ſegg Mie e Fründ, mit Gunſt, 


Dulsburg. Am 25. V. 3038 ſpricht Zerr Dr. Gengler, 


Berlin, im kleinen Feſtſaal des Burgacker über 


„Gotterkenntnis 
weder Dogma noch neue Religion! - 


Karten nur im Vorverkauf bei den Selfern und dem Buch» 
vertreter Jans zeufer, Duisburg, Geibelſtr. 26. Fernr. 33690 


Fritz Schmit 


Baugeſchäft 


Ausführung ſämtl. 
Bauarbekten. 


Hamburg 36 
Katſer⸗Wilh.⸗Str. 8, 
Ruf 35 03 86. 


DIRNDLKLEIDER 


" auus geblilntentTrachtenst 
1 e Voite-Blu er 
‚AübscheMustor g 
Dute Qualität?" 


Verkleinerte 
Bitte des Feldherrn 
n. d. Leben v. Prof. 
L. Manzel, bronze⸗ 
getönt, m. Sockel 2 
em hoch, 50.— 
durch G. 

Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Wetzlarerſtr. 24. 


Aulobermielund 


v. Nennenkampff 


Friedrichroda 


v.-Papen⸗Straße 6 
Fernruf 257. 


Dgllgl. ſucht ſofort 


NM. 800. 


zur Geſchäftserwei⸗ 
terung. Ang. unt. 
S. T. a, Ludendorff⸗ 
Vuchh., Hamburg 1, ‚a L 
Rathausſtr. 9/11. FÜRTH/BAY.:13' 


Glittehner Hon 


m. voll. Aroma Juh. 4½ kg 2½ Kg 
Klee⸗Lindentracht RM. 12.35 7.60 
Heidetracht 9 
Löwenzahntracht NM. 

fret durch Nachnahme. 

Imkerei Glittehnen b. Bartenſtein (Onpr.) 


prima handgewebte 


Schleſiſche Leinenwaren 


zu billigſten Prelſen empfiehlt 
Handweberei Otto Gratzke 


Lauterbach Kr. Habelſchwerdt 
Mufter bereitwilligſt u. unverbindiid 


Darſtellung 
der nordiſchen Arſprache 


von Julius Molter. 
Zu bezleh. v Verlag Geſchwiſter Molter, 
Berlin-Mariendorf, Machonſtr. 9. 
Preis 5.70 RM. u. Nachnahmegebühr. 
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vorteil! 
Y Ange“ ee 
äfche, [eibwälche 


Bett eidung 0 I 


WÄSCHEFABRIK. 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 5 u 
(üb. 5 Liter) RM. 12.40 
Span. Orig.-Kanister 
Allet 6 5 K 
(allerf. Oel) RM. 14.3 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 35 


Je. gollmspie 
feingewürzt und zart 
0. Heringstfilets 
#.geräuchert,imeig.Soh 
D.Flletschnitten 
in würr. Altholst. Tunke 
D.Brem.Gulasch 


Feinfisch in Paprika 
1° Appetithappen 
in milder Remulade 
D. feiner Seelachs 


ente Ouest! 
de. 1% 1 te 295 
Verpackung, ob bier J 
2Oren. Razest-Broschüre ore 


Baugründe 
l. Reit l. Wintl 


3% Tagwerk, am 
Südhang ideal ge⸗ 
legen, mit Ausblick 
auf Kaiſergebirge — 
ſind ſofort günſtig 
gegen bar zu ver⸗ 
laufen. Zuſchriften 
an Max Lermer, 
Reit im Winkl. 


E 


macht Freude 


Spez.-Rad M. 30.—. 
m.elek.Lampe38.—. 
— Katalog gratis. — 


€. Buschkamp 


Dresden -Johannstadt 
Striesener Str. 21 Ruf 60204 


Heut' oder morgen... 


Irgendwann laucht plötzlich der Wunſch 
auf, alles über moderne Sporſfleibung zu 
wiſſen. Alſo warum nicht gleich den Kata⸗ 
log N aus vnierem bekannten Hauſe ber 
ſtellen? Er wird Ihnen viel Nützliches 
berichten. 


u 
debe 


N . 


mer - Proviont - Co. Fahrradbau 
Bremen 43b Rrackwede-Blelefeld Nr. 58 


Hinrich Dibbern, Biehagentur 


Verwertung von Groß⸗ 5 
und Kleinvieh jeder Art 
Samburg 6. Lagerſtr. 23 / ll 
Fernruf: 432063 
elegramm⸗Anſchrift: 
entral⸗Viehmarkt 
ternſchanze 
Voranmeldung bis Dienstag, vormittag 


An Züchter u. Liebhaber verkaufe ich 

5,1 acht Wochen alte 
Schäferhunde 

aus Kör⸗Leiſtung u. Schönheltzucht. Die 
Paarung wurde zielbewußt vorgenom⸗ 
men u. verſpricht die Nachzucht ſchon 
jetzt das Beſte. Preis einſchl. Ahnentafel 
ab Stalion Rübe 45 Mk., Hünd. 40 Mk. 
R. Dahmen, Landshuf / Iſ., Ob. Wöhrſtr. 4. 


Geſinnungfreunde, 


die Erholungſuchenden Unterkunft in Privat- oder Gaſthäuſern bieten wollen oder ihrerſeits 
Anterkunft ſuchen, werden aufgefordert, ihre Anſchrift unter Angabe des Zimmer⸗ und 


Penfiongpreifes an die Anzeigen⸗Abteilung A /K. des Ludendor ff⸗Verlages, München 19, Ro» 
manſtr. 7, unter Kennwort „Aufenthalt“ zu richten. Wir erklären uns zu koſtenloſer Vermütlung 
bereit, ohne jedoch für die Angaben eine Haftung irgendwelcher Art übernehmen zu können. 


Ludendorffs Verlag G. m. b. H. 


Deient-Zeppiche 


Brücken, Läufer. Reichhaltige Aus⸗ 
wahl. Günſtige Angebote. Wunder⸗ 
ſchöne Vorkriegsſtücke, bietet au: 
Verzollung / 


Walter Warmann, Hamburg 1, 
An der Alfter 56 


Rettig & Freigang 
Bremen 


Im⸗ und Export / Spedition 


Mittelmeer. u. Slidamerika-Spesialverk. 


Immer mehr 
geben dnzu über 


Ihr. Kaffee u. Tee 
direkt a. d. Ms 
porth. zu beziehen. 
Proben auserlejens 


Verſicherun 


Sämtliche 


Malerarbeiten 
führt aus Willi Ganz, Berlin NW 21, 
Bandelſtraße 3, Tel. 350802 (Milal. d. 
BTS.),t Fa. K. u. W. Ganz, Berlin NW 
Alt⸗Moablt 112. 


Ahnentafeln aher uren den elta 
Ar. Nachweiſe nn, 


Hrährige Erfahrung. 
beifü, 


ter Sorten gegen 
Portoerſatz v. 950 
Pfg. durch Kaffees 
Friſchdienſt, Bre⸗ 
men⸗Worpswede 9. 


Anfragen Rückporto 
gen 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen su. vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208 /, Frdr. Adolf 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthke 
Beuthen O.⸗Schl. Kattowitzer Str. 3, Schilds Nachf. 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16. Gregor Kanſy 

Bütow, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Nheinſtraße 3, Volz 

Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Bitterfelder Str. 6. Auguſte Nöpking 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Erfurt, Salinenſtr. 39. SEIEN Schäfer 
Fan en ed Balken 0 Futterknecht 


‚B 
rankfurt a. d. O., Halbeſtadt 10/1, Ert Rauch 
reiburg / Br.⸗Zährg., Leinhaldenweg 24, u Großkop 
Görlitz, Demianiplatz 26, Kurt Scheuner 
Goslar, Ebertſtraße 8, v. Rutkowſki 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66. Luiſe Becker 


Fleſchber 19, Oevelgönnerſtr. 9. Franz Hartung 
irſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm., Kurt Löffler a 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow, Jägerſtr. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 

Neft Thie, e Str. 7. Felix Schirmer 
Roſtock, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Str.55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A. Wilcke 
Soeſt, Dfkbofenitr. 63, Otto Loos 

Stade / Elbe, Holzſtr. 7, Diſch. Buchh., Major Luckmann 
Stargard, Pomm. Radeſtr. 16, Kurt Reinke 
Stettin, Deutihe Str 8, O. H. Hoffmann, Ruf 28002 
Stettin, Neue Str. 10, Erna Rüchel, Fernruf 36163 
Stralſund, Mühlenſtr. 55. Gert. Becker 
Südholſtein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Weimar, Gläſerſtr. 8/1, Elly Jünger 
Wernigerode /., Kaiſerſtr. 64, Guſtav Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile, Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 
Voorburg / Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
Rud. Weber 


Ifuuu 


uu 
will das köstliche, 
vitaminreiche, ver- 


Geſinnungfreunde 
beſtellen ihren 
Kaffee 

bei W. Granſow. 

Elmshorn b. Ham⸗ 

burg, Ollnsſtr. 117. 

½% Kilo RM. 1.98, 


2.20, 2.10, 2.60. Ab dauungf 

1½ Kllo frei haus || haltbare. cee 
Nachnahme. Mitr. en 

d. Hauſes Lud. 2 


Lübeck! 
Allofabrſchule 
Peter Kruſe 


Beckergrube 48. 
Ruf: 28580. 


Von M. 8.70 an erhalten Sie 3,20 m 
Herrenanzugſtoff, 140 cm breit; 2 0 off, 
8,20 m, 140 cm breit, von M. 7.30 an; 
SBamentojtiimjtoff, 3,20 m, 140 em breit, 
von Wk. 7.30 an. Verlangen Sie Muſter 
von Herren- und Damenftoffen, Teppichen, 
Bettvorlagen, Läufer, Schlaf⸗, Pferde ⸗ und 
Kuhdecken. Welche Muſter wünſchen Sie? 
Heinrich Seim, Lardenbach 302 / Ober. 
über Grünberg Heſſen 


Gl 


dei 


direkt v. Hersteller: 
Nik. Sigel, Sonthofen, 
Allgäuer Alpen, 
Postf. 16. Druck- 
schrift. u. Näh. gratis 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


ungeprezt in einer Oblate, wodurch die 
ahn 


Gulſchein 

An Dr. Rentſchler & Co., Laupheim 

ten ei in bitte Ara 
ei 

probe Melabon. W We 


Name:. — 


Ott u. Str.: 


23 


2 2 
Nikotin 
vergiftet den Körper. 
Werde Nichtraucher 
ohne Gurgeln. Näh. frei. 
Ch. Schwarz 
DarmstadiM 88 Herdw.91b 


la Bremer Qualitäten 
rm.190 206 2.12 


1a kg ‚08 
frei Haus Nachn. 6 
J. Moll & Co., Bremen 8 
Colmarer Straße 8 a 
Verteiler gesucht 


Herrenhüte 
Mützen 


ſowie ſämtliche 


Herrenartifel 
empfiehlt billigſt 


Huthaus z. Phönix 
Inh. Georg Partay 
Berlin C 2, 
Gr. Frankfurter 
Straße 86. 


Falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Ruckblſdung, Nah. 
ksti Ch. Schwarz, Darm- 
stadt Z 88, Herdw. 91.d 


Weltruf 


haben weſtfäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 

Preisliſte frei 
Wilh. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſtf. 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren‘ Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens⸗ u. fchaffense 
froh machte. Sort» 
laufend Anerkenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorlum Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


Sraul 
Spezial-Baaräl beselt. 
graue Daare od. Geld zu - 


rück. ah rel, Ch. Schwarz 
Darmliadt N Berdw. 91a 
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Landsberg (Warthe) 


Laden 
in Falkenſee, 
Schwarslopfſtr. 6, 
d. Ludendorff⸗ 


Lage, 
Schule, am Bahnh. 
gel., monatl. Miete 
RM. Beſicht. 
außer Sonn⸗ 
abd. Frau Stoedel, 
Falkenſee, Schwarz⸗ 
kopfſtraße 6. 


77 
Lassen Sie Ihe Englisch, } 
sicht eineosten! 
Leſen Sie regelmäßig 
Langenscheldt's English Monthiy magazine 
oder LE Journal frangals Langenscheidt. 


Durch intereffante engliſche, franzöſiſche Original- 
berichte, ſpannende Erzählungen, Witze ufw. friſchen 
Sie Ihre Kenntniſſe in unterhaltender Weiſe auf. 
Alle weniger bekannten Wörter und Ausdrücke werden 
neben dem Text überſetzt und erläutert. - Einzelhefte 
eder Sprache 50 Pfg., vierteljährlich 1.35 RM. Zu 
eziehen durch jede Buch⸗ und Zeitſchriftenhandlung 
und durch die Poſt. 
Probehefte koſtenlos und unverbindlich von der 


Tangenſcheidiſchen Derlagsbuchhandlung, Berlin-Schöneberg 7 
. ˙ NIIT, 


f 
WSD 


8 

Fu Au 

- eg, 5 
DI -Leihbücherei 7 
Ex WERLIN-NSI— 3 
sSchönhanfenltee177 5: 
z VERSAND - 2 
„ 4116 5 


Ciel Ur ten. Makanzug 


Ihr Anzug iſt 907 beſte Empfehlung. 
) 


Wählen Sie für Ihren 
Maßanzug einen Stoff aus meiner Auswabl 
Aachener ⸗Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muſter von nur beflen 
Qualitäten 
dae van Horſt Franz, Luthe 
Obercunnersdorf, Amtsb. Löbau / Sachſen 


2 Nichtraucher 


tn 1—3 Tagen d. Ultras 

ſuma Gold. / Unſchädlich. 

Keine Tabletten. / Geringe 
Koſten. / Proſpelt frei. 


8 “ E. Conert, Hamburg 21 L. 


Optiker Schicketanz Irosden 


Pirnaiſcheſtraße 17 
exakte Sehprüſung und gewiſſenhafte 
Brillenaupaſſung, Feldſtecher u. Theater- 
läſer führend. 8 ikate. Foto- u. Kino⸗ 
Apparate. Für Geſchenkzwe— Baro⸗ 
meter, Thermometer. Mäßige Preiſe 


Ein besonders guter Kaffee 

Ostafrikanische Kolonial- Mischung, voll 

im Geschmack, wundervoll aromatisch, 

1. Sorte RM. 2.70, II. Sorte RM. 2.40 1½ kg 
frei Haus, Nachnahme. 

C. J. Schellhaß & Co. | Bremen-M 


Neuzeitl. Kaffee-Rösterei - Postfach 284 
Fordern Sie Preisliste. — Vertreter ges. 


Freie Deutſche berückſichtigen ihre Geſinnungfreunde in Berlin 


Neuaninahme durch Ludendorſſs Verlag, Blu. W 8, Friedrichſtraße 75 


Lieferung nach en ai Fernſprecher 
Buchdruckerei: Erich Hahn, N 65, Pankſtraße. . 468042 
Buchvertreter: Pau Mende, Blu.⸗Halenſee, Joachim⸗Friedr.⸗Str. 9 
Verk. 10 Monatsraten. 
Bauklempnerei: Bruno Mende, Blu.⸗Charl., Krummeſtraße 33 
Gasherde und Kocher 315907 
Kinderwagen: H. u. E. Krug, SW 29, Kottbuſſerdamm 90, Metallbettſtell, 62 29 30 
Lebensmittel: Karl Hennemann, Blu.⸗Charl., Mommſenſtraße 62 913426 
Malermeiſter: W. Liidersdorff, Lichtenberg, Irenenſtraße 21, 
ſämtliche Malerarbeiten 55 26 36 
Rane bel: Fritz Münſter, Or, Große Präſidentenſtr. 1, Dekorationen 413912 
adio: Tſchierſchke, Wilmersdorf, Brandenburgiſcheſtraße 20 92 37 05 
Schneidermeiſter: Otto Zerbe, Blu.⸗Wilmersdorf, Durlocherſtraße 21 
er und one, Uniformen 876914 
Schuhwaren: . Formanowitz, Norckſtraße 54 
Woaſche: Ernft n S. 59, Kottbuſſerdamm 4, Bett-, Leib⸗, 
Hans: und Tiſchwäſche 66 41 46 
Wäſcherei: Erich Borch, Blu.⸗Köpenick, Militſcherweg 40 64.27 85 


Freie Abholung 
12 36 57 


